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Beschreibung des Ackerbaues
einiger

niederländischen Departementer.

Erste Abtheilung.
Ueber den Ackerbau des Departe»
Ments von Norden / sonst des fran¬

zösischen Flanderns.

flamandischcn Landwirthe sind ohne Wider,
rede , und selbst nach dem Zeugnisse der Englan,

der , die vorzüglichsten Ackersleute des Erdbodens.
A . Poung  sagt von sich selbst , daß er sich noch so
lange für unwissend im Ackerbaus halten würde , als er
den von dem ehemaligen Belgien noch nicht 'würde
untersucht haben.

Der Regel nach sollte freylich eine gute Theorie
der Praxis vorlcuchten ; allein im Ackerbaue sind die
Theoretiker zurück geblieben . Nothwendigkeit und
Mangel leiden keinen Verzug / und so machte die Pra»
xis den Vvrsprung.

Dritter Band . A AlsA



Als die Engländer im Jahre 1650 die flamän-

dische Ackerwirthschaft kennen lernten , so hielten sie die¬

selbe keinesweges für einen blinden Schlendrian ; denn
ihre Resultate zeigten sattsam , daß sie die Folge einer
eben so glücklichen als überdachten Methode war . Eng¬

land bediente sich derselben sogar , um seinen eigenen

Ackerbau zu verbessern ; und noch zu unsern Zeiten hat

es sich darnach umgesehen . Kaum war der boarrl »5

2§ricu1rure errichtet, so schickte er mehrere Fragen
nach Brüssel , deren Beantwortung von dem Abbä
Mann und H . von Poederle  sich in den land-

wirthschaftlichen Beytragen im Englischen abgedruckt

findet . Diese Fragen betrafen den Fruchtwechsel,
den Dünger , die Behandlung des Viehes , den Raps,

den Kleebau , als die Basis des niederländischen Acker¬

baues , die Größe der Pachthöfe u . s. m.

Eine dieser Fragen , welche den belgischen Land-
wirthen gewiß zur Ehre gereicht , war in folgenden

Worten abgefaßt : „ Sind die großen Aerndten Flan¬

derns und ihre Ergiebigkeit eben so sehr der vortreffli-

„chen Cultur als der Güte des Bodens zuzuschreiben?

„Und zieht ein flamandischer Landwirth nicht auch gute

„Aerndten von einem schlechten Boden ? " Diese Fra¬
ge ist nun eben der Punkt , dessen Beleuchtung wir uns

hier vorgeseht haben . Wir wählen zu dem Ende einen
Pachthof , dessen Zergliederung der Gegenstand unserer

Untersuchung seyn soll.

Man hat seit 50 Jahren Vieles über den Acker¬

bau geschrieben ; man hat mehrere Entdeckungen ge¬
macht;
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macht ; die Theorieen haben sich gemehrt ; allein die
praktische Wissenschaft hat in der That noch wenig da,
bey gewonnen . Unterdessen scheint man darüber einig
zu seyn , daß zur Aufstellung richtiger ElementargeseHe
für den Ackerbau eine umständliche , genaue und klar«
Beschreibung der Natur des Bodens von jedem De,
partemcute , jedem Distrikte , und beynahe jedem Dor,
fe , so auch der Culturart jeder Gegend , der Sitten,
Eigenschaften und Kräfte ihrer Bewohner , und end,
lich des Einflusses ihres Klima ' s erfordert werde . Zu
diesem großen Endzwecke einen kleinen Beytrag zu lie,
fern , ist mein Vorhaben.

' Meine Beschreibung wird sich auf die Beobach,
tungen genauer Sachkenner gründen , daher wird daS
Bild , das ich dem Leser vorhalten werbe , nicht das
Ideal von dem seyn , was man thun soll , -sondern von
dem , waö man wirklich in dem Theile des Departe,
mcnts von Norden , den man bisher mit dem Namen
der Castellaney von Lilie bezeichnet hat *) , thut . Diese

A 2 ge,

*) Möchten nur alle französische Schriftsteller , welche über
die Landwirtschaft schreiben , dieses beherzigen , den Ton
des Diktators fahren lassen , und aufhören , das Publi¬
kum mit Phantasieen und Gesetzen zu überschwemmen,
die doch kein erfahrner Landwirch weder annimmt , noch
ausführt ; möchten sie dem unbcredten Landmanne auch
einmal das Wort lassen , sich die Mühe nehmen , über
das von ihm Gesagte nachzudenken , und demnächst erst
ihre Wissenschaft darüber sprechen lassen : so würden Pra¬
xis und Theorie nicht wenig bey dieser Bescheidenheit ge,winnen.
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gehörte vormals zu den Niederlanden , die nebst der
unter einem weit glücklichern Himmelsstriche gelegenen
Lombardey den reichsten Erdstrich Europcns ausmachen.

Es herrscht ein ziemlich verbreitetes Vorurtheil
unter den agronomischen Schriftstellern , als wenn
dem Boden von Flandern eine alle Begriffe überstei¬
gende Fruchtbarkeit eigen sey. Dieser Irrthum mußte
sich um so leichter verbreiten , da diese Herren es einer
dem andern nachschreiben , ohne den Ackerbau auf dem

Felde selbst studiert zu haben.

Die Ländereyen der Castellan .'y von Lille sind
durchgehends thonig , geschloffen , kalt und schwer.
Sie brausen nicht mit Sauren . Sie halten den Re¬
gen an . Bey der Hitze trocknen sie aus und bekom¬
men Riffe . Werden sie bey nassem Wetter gepflügt,
so schneidet sich der Boden wie ein feuchter Teig . An
einigen Orten findet man in einer Tiefe von z bis 4
Fuß Wasser ; an andern liegt über dem Wasser eine
Schicht einer noch härtern und festem Erde , als die
der Oberfläche ist. Es ist eine Art Schurs , die mehr
oder weniger tief in dem Boden steckt. Zuweilen fin¬
det sich unter dieser Schicht eine andere von Thon.
Wieder an andern Orten ist der Untergrund von einer
steinigen Substanz , die aus zerfallenen Muscheln zu
bestehen scheint. Sie bildet ganze Massen einer zarten
leichten Steinart , die sich an der Luft verhärtet , und
daher zum Bauen gebraucht werden kann.

Eine auszeichnende Eigenschaft dieser Ländereyen
ist die außerordentliche Feuchtigkeit . Der größte Theil

der



s
der Pachthöfe um Lilie ist dieser großen Nasse wegen mit5 bis , v Fuß breiten und z bis 4 Fuß tiefen Gräben
eingefaßt . Unter hundert und dreißig Gemeinden der
Castellaney von Lille findet man vier und fünfzig , die
Moraste enthalten , welche man erst seit 50 Jahren
ausgetrocknet hat , und fetzt noch stehen über 200
Hectars unter Wasser *) .

Der Boden von Flandern ist schlechter als der
don einigen Cantonen Frankreichs in den Provinzen,die vormals den Namen der Normandie , Picardie,
Touraine , Valois , Bretagne u . s. w . führten . Wel«
chen Ursachen hat denn nun die Castellaney von Lille
die großen Fortschritte im Ackerbaue zu verdanken?
Vermuthlich sind es folgende : i ) die Vertheilung der
öffentlichen Abgaben ; 2) die Abschaffung der Auslagen
aufs Salz und den Tabak ; z ) die Erleichterung bey
Stellung der Miliz , des Frohndienstes u . s. w . ; 4 ) die
Vertheilung des Grundeigenthums ; 5 ) die strenge Oe»
konomie der Landwirthe ; ü ) die Bewerbung um Dün,
ger . Die Wahrheit davon wird durch die Ansicht und
Untersuchung folgender Tabelle und der ihr beygefügten
Erklärungen von selbst einleuchten.

A 3 Ich

*) Da der Verfasser den Boden bloß in Bezug auf die Ge¬
gend betrachtet , in welcher sich der Pachchof befindet,den er sich zu zergliedern vorsetzt; so hak er sich auf die
Beschreibung desjenigen Bodens beschränkt, der sich irr
gedachter Gegend findet. Der Boden ist übrigens indem Departement von Norden von großer Verschieden¬st , wie wir im Anhange zu dieser Abtheilung sehenwerden.
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Ich habe in dieser Tabelle die Vcrthcilung der
Felder und des Düngers , die Zahl der Pflugartcn,
die Aussaat und den Ertrag angegeben . Diese Form
schien mir dazu am besten , ohne irgend ein System
einzumischen . Die Erklärung der Colonncn schrankt
sich auf das ein , was der Deutlichkeit wegen zu sagen
unumgänglich nöthig war.

Es wäre zu wünschen , daß man ähnliche Ta¬
bellen und Berechnungen in allen Gegenden des Reichs
über den Ackerbau aufstellte , um die Resultate davon
gegen einander vergleichen zu können . Wenigstens
wird die gegenwärtige zeigen , welchen Fleiß und Mühe
sich die belgischen landwirthe geben ; sie wird begreiflich
machen , daß dasjenige , was ihr Boden hervorbringt,
nur durch eine Arbeit und einen Düngeraufwand hat
hervorgebracht werden können , wovon man anderswo
keine Vorstellung hat . Sie ist ein äußerst schanbarcs
Modell , das dem Nachdenken und der Nachahmung,
der landwirthe in allen Ländern vorgelegt zu werden
verdient . Man hat zwar nicht überall das besondere
Klima , auch nicht den Boden des Departements von
Norden ; aber wir wissen , daß eben dieses Klima und
dieser Boden dem belgischen Landwirthe mehr Hindernisse
als Vortheile gewähren , und die Tabelle selbst wird
zeigen , welcher Kraftaufwand dazu gehört , um jene
Hindernisse zu besiegen.

Ich will nicht behaupten , daß man gar nichts
dagegen einzuwenden und daran zu tadeln finden werde,
denn was ist wohl von allem Tadel frey ? A . Poung
hat einige Theile der flamandischen Verfahrungsart in

sei,
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Tabelle eines Pachthofes von sechzehn Bundern in der Gegend von kille , Departement von Norden,

Verwendung der Felder
und

ihre Bestellung in einem vierjährigen Umlaufe.

Erstes Jahr. Zweytes Jahr. Drittes Jahr. Viertes Jahr.

Dünger.

langer Mist.

Fuder.

kurzer Mist.

Fuder.

Oelkuchen
- per

Hundert.
6^

Einsaat. Ertrag der  Felder.

0,2 Platz für die Gebäude
0,1 Garten
o,iz Dungert
o,r2 Rapspflanzenschule .
o,6 Rüben
o,6 Kohl

4,8 Waizen

i,o Klee
o,8 Flach«
2,8 Raps
o,8 Bohnen

i,8 Hastr

i,o Winterung
o,8 Nocken
c>,8 Wintergerste
o,8 Klee
0,4 Kartoffeln
0,2 rothe Rüben
0,2 Mähren
16 Dunder

0,2 (öZebäude
o,i Garten
o,i ; Dungert

» i,8 Hafer

i,o Winterung
o,8 Rocken
o,8 Wintergerste
o,8 Klee
0,4 Kartoffeln
0,2 rotbe Rüben
o,2 Mähren
0,12 Rapspflanzenschule
o,6 Rüben
o,6 Kohl

4,8 Walzen

0,2 Gebäude
o,l Garten
o,i ; begraster Dungert

1,0 Klee

^ o,8 Flachs

^ - ,8 Raps

^ o,8 Dohnen

-j
^ i,8 Hafer

j- i,O Winterung
o,8 Rocken
o,8 Wintergerste
o,8 Klee

! o,4 Kartoffeln
0,2 rothe Rüben
o,2 Mähren
->,i2 Rapspflanzenschule
o,6 Rüben
o,6 Kohl

i,o Klee
o,8 Flachs

-,8 Raps

o,8 Dohnen

^ 4,8 Waizen

0,2 Gebäude ^
o,i Garten
o,i z begraster Dungert

> 4,8 Waizen

i,o Klee
c>,8 Flachs

2,8 RapS

^ o,8 Dohnen

i,8 Hafer

i,o Winterung
o,8 Rocken
o,8 Wintergerste
o,8 Klee
0,4 Kartoffeln
0,2 rothe Rüben
0,2 Mähren
0,12 Rapspflanzenschule
o,6 Rüben
o,6 Kohl

16 Dunder 16 Dunder

64 Körbe
-4

120

iä;

Äsche

Äsche
16

16 Dunder 272 F . Düng.
96 K . Asche.

67

20

-8

gegraben Verschiedene Saanren

72 Havots

24 Pfund
9 Havots

480,000 Pflanzen

12 Havots

1
24 HavokS

Havots Wicken
iof Havots Rocken
8 Havots
8 Havots
12 Pfund
; Säcke
z Pfund
; Pfund
12 Pfund Rapssaamen
; Pfund
24,000 Pflanzen

Gemüse zum Gebrauche der Wirthschaft
Einem Kleefelde gleich geschätzt

81 Säcke Waizen und iz, ; oo Garben

16 Fuder Heu in zwey Schnitten
Z20 Büschel Flachs und z Säcke keinsaamen

5 ; Säcke Rapssaamen und 4500 Garbe»

Z20O Büschel und 16 Säcke Dohnen

60 Säcke Hafer und 4500 Garben

zioo Büschel Nauhfutter

10 Säcke Nocken und 1400 Garben
20 Säcke Wintergerste und 1600 Garben
8 Fuder Heu in zwey Schnitten
80 Säcke Kartoffeln

Die H des Ertrags der Kartoffeln
eben so

Pflanzen fürs Napsfeld
ein Drittel des Ertrags der Kartoffeln

eben so.



l) ü

As.

As

seinen Annalen getadelt . Eingenommen für die gro-
ßen Pachth 'ofe , konnte er sich nicht einbilden , daß ein
Land , welches in so kleine Wirthschaften vertheilt wäre,
bester , als jedes andere , cultivirt seyn könne . Wer
aber richtig von einem Gegenstände urtheilen will , muß
vorher alle Vorurtheile ablegen.

Wir haben diesem allem nur Thatsachen und
Berechnungen entgegen zu stellen . Erstere werden auf
der Tabelle , letztere nachher vorkommen . Da die

Untersuchungen , wodurch sie zusammengebracht wor¬
den imd , vom Jahre 1776  her datiren , so hat man
die darin vorkommenden alten Benennungen von
Maaß und Gewicht beybehalten , mit dem Vorbehalte,
sie in den Erklärungen in die neuern Maaße zu redu-
circn.

Vorläufig ist es nöthig , hier noch zu bemerken,
das ; das Bunder in sechzehn Theile abgetheilt ist ; daß
4 Havots eine Rasiere, und 2 Nasseres einen Sack
machen . Der Sack *) wiegt durchgehendS 240 Pfund
(l 2 Miriagrammes ) , wie der 8erier von Paris.

Bemerkung zu nebenstehender Tabelle.

Irrthum bey der ersten Ansicht der Tabelle zu vermei¬
den , sage ich vorläufig , daß die Inschrift der ersten Cotvnne,
Verwendung der Felder und ihre Bestellung in
einem vierjährigen Umlaufe , wie sie der Verfasser
angegeben , nicht richtig sey , und : in einem vierjächri-
stc » Umlaufe der Wirthschaft , heißen solle , weil , wie

später entwickeln werden , die Felder selbst nicht einen vier -,
sondern einen zehnjährigen Fruchtumlauf haben.

A 4 Er-

* ) Vermuthlich spricht der Verfasser vom Waizen.



Erklärung der Colonnen vorliegender
Tabelle.

Wir haben nunmehr den Stoff nach der Ord«
nung der Colonnen zu entwickeln , wie er darin von
kommt , und zwar:

1) die Flächengröße des Pachthofes , den wir im
Auge haben;

2 ) die Vertheilung der Felder , d. h. den Frucht
Wechsel;

z ) den Dünger und seine Anwendung;

4 ) die Pflugarten und Feldbearbcitung;
z ) die Einsaat;

6 ) den Ertrag.

h. i.
Flächen - Inhalt.

Das Bunder enthalt 3734  Toisen , 20 Fuß
64 Qu . Zoll . Da der pariser Arpent yoo Toisen
hat , so folgt , daß das Bunder gleich sey 4 Arpens
134 Toisen 20 Fuß 64 Qu . Zoll , also 4ß Arpens
ausmache . Das Bunder ist großer als der Hectar;
denn dieser enthalt nur 26z 2^ 0 Toisen . Das Bum
der wird in sechzehn Theile vertheilt , die man Cents
nennt . Das Cent ist etwas größer als eilf Ares.

Der Pachthof , von dem die Rede ist , liegt um
gefahr eine Stunde ( 5 Kiliometres ) von Lille, und be-
steht aus »ü Bunder , oder aus Lz pariser Arpens

und
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und einem Bruche , den wir für die Wege von ei«
nem Felde zum andern und den Plah einiger kleinen
Gebäude weggelassen. Diese 16 Bunder gleichen
22 ^ Hectars *) . Es macht also nicht den sechsten
Theil der Größe aus , den die Hose in Bcauce und
der Picardie haben. Wirthschaften von , 50 Hectars
sind in diesen Gegenden ganz gewöhnlich, und doch
bringen sie verhältnißmaßig lange das nicht ein , was
der flamandische Landwirth von seinen i b Bundern
-u ziehen weiß.

Uebrigens aber ist es auch gewiß , daß kein Land«
Wirth irgendwo schlechter lebt und wohnt , als ein Päch¬
ter um Lilie. Oft findet er sich nur dadurch , daß er
sein Leben in einer elenden Hütte verlebt , und sich bloß
Von schlechten und gemeinen Speisen nährt , im Stau,
de , die täglichen Ausgaben zu bestre'tten , von welchen

A 5 s»
*) Der Verfasser sagte früher , daß das Cent oder der sech¬

zehnte Theil eines Bundcrs etwas größer sey als n Ares;
demnach müßte das Bunder über 176 Ares enthalten.
Hier heißt es , daß 16 Bunder rr ^ Hectar ausmachen;
es kämen also kaum 140 Ares auf das Bunker . Unter¬
dessen , da der Verfasser in der Folge das Bunder zu 142.

Ares annimmt , und dieses auch mit der früher angegebe¬
nen Größe desselben nach französischen Toisen überein¬
stimmt , so müssen wir uns an diese letzte Angabe hal¬
ten , und können das Cent nicht höher als 888 Ccntrares
(etwas über den dritten Theil eines Berliner Morgens)
annehmen . Das Bunder selbst enthielte etwas mehr als
stnss und einen halben Morgen . Die Größe der ganzen
Wirthschaft , von welcher hier die Rede ist , betragt also
ungefähr 89 Bert . Morgen.



so eben die Rede seyn wird . Gesalzenes und gerat !»
chertes Kuhflcifch und Buttermilch sind beynahe seine
einzige Nahrung . Nur der allergenauesten Spar»
samkeit , und dem zahlreichen Viehstande , den er un»
terhalt , und dem,ers an nichts mangeln laßt , hat der
flamandische Landwirth die Mittel zu versanken , die zü
einer Cultur , wo keine Brache mit unterlauft , ersor»
derlich sind *) .

§. 2.
Vercheilung des Feldes und Fruchtfolge.

Die Gebäude , der Hof , der Garten und der
Bungert oder Baumgarten nehmen das erste Bun»
der ein.

i ) Der Platz für die Gebäude betragt gewöhn«
lich 2 Cents . Darauf befinden sich das Wohnhaus/
die Stalle , Scheunen , Schwein - und Hühnerhau»
ser , und der Holzschuppen . Alle diese Gebäude sind
in der Runde angebracht , und bilden daher einen ge<
schloffenen Raum . Längs den Gebäuden ist ein Gang/
der 4 ^ bis 5 Fuß breit , und von Backsteinen ausge¬
mauert ist. Das Innere des Hofes ist 2 bis z Fuß
auSgegraben , um Mist und Streue aufzunehmen.

2)

*) Wenn aber bey einer solchen Lebensart der Landwirt !)
nichts vor sich bringt , und für seine Kinder zurückläßt,
so gestehe ich aufrichtig , daß das weder zum Vortheile der
kleinen Pachthöfe , noch zu dem einer Cultur ohne Dra¬
che spricht . Es bleibt immer ein schlechtes Handwerk,
das seinen Meister nur kümmerlich ernährt.

ß.
E
n,h.
u>
Ä

h.
b.
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r) Ein Cent macht den Garten aus , wo einige
Ruthen mit Tabak , die andern mit Zwiebeln , wel«
siem , rothem und grünem Kohle , mit Ditsoohnen,
Erbsen , Mohren , Salat und anderm groben und fei.
nen Zugemüse , die man in der Haushaltung nöthig
hat , bepflanzt sind.

3) Dreyzehn Cents sind zu Gras niedergelegt,
und bilden den Bungert , der mit einer Hecke von
Weißdorn umzäunt und rund um mit 80 bis ioo
hochstämmigen Bäumen bepflanzt ist . In der Mitte
befinden sich eben so viele Obstbaume , die mit Sorg¬
falt behandelt werden . Aus dem Bungert steht auch
gewöhnlich das Backhaus und der Wagenjchauer.
Dieser ist mit Stroh gedeckt , und dient dem Ackerge«
rathe zum Schutz.

Nach Abzug des Raumes für angeführte Gegen»
stände , deren Beschreibung , wenn wir uns nicht
mit dem Felde , sondern den Gebäuden abzugeben hät¬
ten , schon sehr unterrichtend seyn würde , bleiben dem
Pächter noch r 5 Blinder zum Anbau übrig , die in
der Regel auf folgende Weise vertheilt werden.

Der zehnte Theil davon , oder r * .
als Brache angesehen . Diese folgt nach em
zen. Man verstehe aber darunter keine reine , sondern
eine bestellte Brache . Ein Theil davon wir nu
Rapspflanzen , die gegen den Winter ausgezogen
verpflanzt werden , besäet . Man braucht em enPflanzen - - "

, um drey Cents damit zu besetzen. Das
I-s Brachfeldes trägt Kohl und Rüben.

Wir
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Wir haben also hier i
Die übrigen rzr Bunder wer«

den in drey gleiche Theile , jeden zu
4Z Bundec vertheilt. Davon trägt
der erste Waizen hier 4

Der zweyte hat Klee , Flachs,
Bohnen und fette Gewächse , wor«
unter man Raps , Mohn und Lein«
dotter versteht:

an Klee i Bund . o C .̂ !
an Flachs 0 — 8 — I

an Raps 2 — z — j ^
an Bohnen 0 — 8 — ^
Der dritte Theil hat Hafer,

Wintermig , Roggen , Wintergerste,
Klee , rothe Rüben , Mohren und
Kartoffeln , und zwar

an Hafer i B . 8 C.
alt Winterung i — 0 —
an Roggen».Gerstei — c>— j>4
an Klee <2— 8 — ^
an Wurzelwerk o — 8 —^

5
Bunder 8 Cent-. 0

u

— 8 — d
s
i,
il
a
d
d

— 8 — s«
tl

s-
e>

k
r
c
r

— 8 — r

_ . 1
Total . . iz Bunder.

Die Feldbestellung wechselt von einem Jahre zuM ,
andern ; das heißt : da , wo der erste Theil in vorigem ,
Jahre stand , steht der zweyte in diesem, und kommt ,
der dritte im nächsten. Man bemerke, daß der HM ^
fer stets ins Brachstuchtfeld , das heißt , nach RübeM

Kohl



Kohl und Rapspflanzen, gebracht wird. Dieses wäre
also die allgemeine Uebersicht des Fruchtwechsels, der
uns Stoff zu einer reifen Ucberlegung darbietet.

Wir sehen zuerst, daß von den fünfzehn unter
dem Pfluge stehenden Bundern 4; v" Warzen be«
stimmt sind, daß die ganze Fruchtfolge so eingerichtet
ist, daß diese4^ Bunder Warzen von Jahr zu Jahr
ihre Stelle verändern, und also im vierten erst wieder
auf derselben Stelle erscheinen. Um dieses Hauptpro¬
dult kreisen nun alle andern Produkte herum, halten
den Boden stets besetzt, und den kandwirth immer be¬
schäftigt. . . Wer mag wol dem belgischen Landwir¬
the den Vortheil offenbart haben, eine Pflanze nnt fa-
serndcn Wurzeln auf eine solche folgen zu lassen, dre
eine Pfahlwurzel hat? Wer hat ihn zuerst mit dem
Geheimnisse dieser bewundernswürdigen Oekonomie be¬
kannt gemacht? Man weiß es nicht; aber ganz ge¬
wiß ging hier die Wissenschaft der Praxis nicht voran,
obwohl die erstere vielleicht in unsern Tagen die letztere
noch zurecht weisen kann. In allen Künsten kommen
die Regeln der Kunst erst nach den Meisterstücken der
Praxis. Wir wollen uns daher mit den Meister¬
stücken der belgischen Cultur zuerst beschäftigen.

Die Pflanze, die nach dem Walzen den wichtig¬
sten Platz einnimmt, ist der Raps. In der zolge
werden wir die beträchtliche Auslage, die er fordert,
und seinen Ertrag naher?betrachten. Der Raps war
einer der stärksten Hebel, um die flandrische Cultur auf
die hohe Stufe zu bringen, die sie behauptet. Da man

kei-
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keinen Zehnten davon zu entrichten brauchte , so ist s"
vermuthen , daß dieser Umstand nicht wenig zur A " ^
dehnung seines Anbaues beygetragen habe.

Eine andere sehr köstliche Pflanz ist der Lein.
Man findet hier nur ein halbes Bunder jährlich.
reiht von dem außerordentlichen Gewinne , den cr gc-
wahrt , säete man vor dreißig Jahren viel mehr davon
an ; allein man hat den Mißbrauch eingesehen . Di^
scs Gewächs ist sehr gierig . Orir omm lini Lam ^ uin
teALS, fagt Virgil;  und linum azris ^ rasci ^ ue N0'
xium ekt , Columella.  Er fordert viele Arbeit,
vielen Dünger , und leistet oft wenig . Seine Wut-
zeln dringen so tief in die Erde , als sein Stange ! dar¬
über hervorragt . Er verdirbt den Boden so sehr , daß,
wenn man ihn zwey oder drey Mal in neun Jahren
auf dasselbe Feld bringt , der Boden gänzlich erschöpft
wird , und eine Reihe von Jahren dazu gehört , um
ihm seine erste Kraft wieder zu geben . Ueberhaupt
zieht ein guter Landwirth wenig Lein ; und trägt noch
dabey Sorge , daß er nur alle i 8 oder 20 Jahre aus
dasselbe Feld wieder komme *) .

Matt

*) Diese Fürsorge ist nothwendig . Der Flachs gedeihet
nirgends besser , als auf einem Boden , wo noch nie wel¬
cher gestanden . Unterdessen zeigt das Waesland , daß er
auf einen rayoltcn , das ist , einen aller sechs Jahre Ein¬
mal tief umgegrabenen Boden ohne den geringsten Nach¬
theil im siebenten Jahre wieder kommen kann . Dit
Blutschuld , die der Verfasser weicer oben dem Leine z»c
Last gelegt hat , trifft eigentlich den unbesonnenen Land-
wirth , der sich in 9 Jahren zwey oder drey Mal auf

dcni-
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Man hat alle Jahre anderthalb Bundcr Klee.
Zwey Drittel davon werden unter Hafer , eins unter
Waizen gesaet . Um den Kleesaamen in die Erde zu
bringen , bedient man sich eines Instruments , das
die hiesigen Ackerleute Redoir nennen . Es ist eine
dicke Walze.

Die Wintergerste dient zum Bierbrauen . Ein
Theil davon wird im May grün den Pferden mit vcr,
füttert.

Der Kohl ( esiou clmller , auch coller ) wird fehr
hoch , bekommt aber keinen Kopf . Er treibt breite
Blatter , die man abnimmt , und den Kühen füttert.
Man blattet die Strünke vor und nach von unten
herauf . > Das Blatten wahrt bis zur Winterkalce.

Die Strünke werden dann ausgezogen , in Haufen ge¬
trocknet , und zum Hechen des Backofens verbraucht.

Die

demselben Lande Flachs zu bauen erlauben wellte . Und
noch sieht die Frage : ob die durch eine so irrationelle Cul¬
tur bewirkte Erschöpfung des Bodens nicht bloß im Be-
öug auf die Wicdererzeugung des Leins , sondern auch
anderer Gewächse zu nehmen sey ? — Daß der Lein so
tief mit den Wurzeln in die Erde dringen soll , als er mit
dem Stangel darüber hervorragt , ist etwas schwer zu
glauben ; thäte er es aber , so bewiese das nichts für seine
Schädlichkeit . Wenn die Länge einer Pfahlwurzel den
Boden erschöpfte , so thäten es beynahe alle Drachfrüch-
te , die man dock) als verbessernde Pflanzen ansieht ; so
thäte es namentlich auch die Luzerne . . . Der Hr . Ver¬
fasser hat späterhin in dem Departement der Scheide den
Flachsbau besser zu würdigen gelernt , wie wir seines
Orts sehen werden. I
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Die Winterung ist ein Gemenge von Roggen
und Wicken . In den großen Pachthöfen säet malt
auch wohl ein Gemenge von Bohnen , Hafer und
Wicken . Die Winterung , wo Wicken und Roggen
unter einander gesaet werden , giebt ein so dichtes
Pflanzenfeld , daß kein Jagdhund durchzudringeN
vermag.

Ehedem wurde auch viel Tabak gebauet , nach
dem Verhältnisse des Düngervorraths , den man dar-
auf zu verwenden hatte . Das Getreide , das auf
den Tabak folgte , wurde gewöhnlich sehr hoch . Heut
zu Tage pflanzt man aber nicht mehr als einige Ru¬
then im Garten für den häuslichen Bedarf . Diese
Cultur erfordert zu viel Arbeit , und kleinliche Auf¬
sicht ; daher sie nur von Bauern betrieben wird , die
weniger als sechs Bunder unter dem Pfluge haben.

Der Roggen wird mit einer Beymischung voU
Waizen zum Brodtbacken für den Pachter und seine
Familie verwendet . Bloßes Roggenbrodt ist für die
Hunde ; auch giebt man wohl den Pferden und dein
andern Viehe etwas davon.

Zusah von dem Herausgeber.
Ich finde mich gezwungen , das Original auf ei¬

nige Augenblicke zu unterbrechen , um die Sache der
Felde 'mtheilung und Fruchtfolge nach unserer deutschen
Art einzukleiden , und sie dadurch für manchen Leser
anschaulicher und verständlicher zu machen.

Wir
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Wir finden in dem vorliegenden Pachthofe:
an Bunder Cents . Ucberhaupt an

4
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2
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0
0
0
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—Waizen .
Hafer
Rocken .

Wintergerste
Winterung .
Bohnen
Klee . .
Blattkohl .
Rapspflanzen
Raps . .
Flachs . .
Rüben .
Mohren
rothen Rüben
Kartoffeln . .

Es find also : an Getreide überhaupt 7 Bunder
an grünem und dürren Futter 4Z

8
8
8
8
0
8
8
ü

12

8
8
L
2
2

4

Getreide

'̂>7 Bunder.

mehlartigem Futter
^i Blinder 8 Cents,

grünem Futter
r Bunder 14 Cents.

^ Handelsgewachsen
>̂3 Bunder 12 Cents.

Wurzelwerk

^0 Bunder 14 Cents.

^ Handelsgewächsen ^4

Total >5 Bunder.

Wir °.s» -m- strm, .ch.
schast, und zwar eine eben so ^

theilte. Um uns davon noch mehr zu u . « xucht«sen wir nur den von dem Verfasser angege ê
Wechsela»lf eine von der seinigen etwas ve s)

Weise betrachten . , ^ », „ „tz
Die Tabelle , die übrigens /

meisterhaft verfaßt ist , kann manchen kes ^ y
ersten Anblicke um so mehr verleiten , ä" Mtb ,

Dritter Band . B



darin von einem vierjährigen Fruchtwechsel die Rede

sey : da der Verfasser selbst ihn in der Aufschrift der
Tabelle so benennt . Bey genauerer Untersuchung
aber findet sich , daß es ein regelmäßiger zehnjähriger
Umlauf ist , wovon jeder Schlag anderthalb Bundcr
enthalt *) . Zur Erleichterung der Uebersicht dient
folgender Leitfaden.

Erstes Jahr. Bestellte Brache mit:

Lß Rapspflanzen ^ Rüben ^ Blattkohl
>_ __ 2

Zweytes Jahr.

Drittes Jahr.

Viertes Jahr.

Fünftes Jahr.

Sechstes Jahr.

Siebentes Jahr.

^ Haftr

i Klee -«z. Flachs
r- ^- )

Waizen

Winterung **) Rocken

Raps
c- — ^ - -

Waizen- ^_
Achtes Jahr . ^ Wintergerste ^ Klee ^ Wurzelwerk'- -̂ >t- - -- >
Neuntes Jahr . i Raps A Dohnen

- ^-
Waizen.l—_ -

Nach

*) A. Poung  fand in dem französischen Flandern gleich¬
falls einen zehnjährigen Umlauf . Nämlich : i Waizen,
- Hafer , z Klee , 4 Waizen , 5 Hanf , 6 Waizen,
7 Flachs , 8 Raps , 9 Waizen , 10 Dohnen.

**) Die Winterung besteht aus einem Gemische von f
Rocken und -5 Wicken. Diese müssen, weil sie mit dem

Nor
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Nach diesem fängt die Reihe wieder mit dem Brach,
fruchtselde an.

Wir müssen nun sehen , fahrt der Verfasser fort:
durch welche Mittel die Landwirthe nm Lilie anhaltend
so viel Dünger beyschaffen können , als dazu gehört,
eine solche ununterbrochene Reihe von Produkten auf
einem so mittelmäßigen Boden und eng beschränktem
Raume hervorzubringen.

H. 3.
Düngemittel.

Unter einem Fuder Dünger , der aus verfaul»
tem Kuh » und Pfcrdemist zusammengesetzt ist , ver,
stehn wir ein Gewicht von lÜOo Pfund ( 8c > Myria»
grarnmes ) . Man gewinnt in Flandern einen dritten
Theil Stroh mehr als in andern Landern . Man sieht
nicht selten Hafer , der iöü Centimetres ( Zr rheinl.
Fuß ) hoch ist. Das Getreide wird dicht an der Erde
abgehauen , um kein Stroh in den Stoppeln zu lasten,
aber ungeachtet aller nur möglichen Mittel , die man
anwendet , recht vielen Dünger in der Wirthschaft
selbst zu produciren , so reicht dieser deuuoch nicht zu.

B 2 Das

Rocken gesäet werden , nothwendig Winterwicken seyn.
Man kennt dieses Gemische auch in einigen Cantonen
des Departements der Niedermaas unter dem Namen
Winlerwickenkorn : es wird nicht ausgedroschen , sondern
Seschnikten und sammt dem Strohe den Pferden ver¬
füttert.
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Das Fuder kurzer Dünger , wovon noch öfter

die Reve seyn wird , enthält acht Tonnen , die zusamt
wen 18 — iy Zentner wiegen . Er besteht aus Aalt

jauche mit untermischten menschlichen Exkrementen.
Diese Substanzen werden bis zum Gebrauche in grot
ßen Gruben aufbewahrt . Diese Gruben befinden fich
aus dem Felde und werden mit Stroh zugedeckt . Der
Aal vom Viehe kömmt den menschlichen Exkrementen
an Wirksamkeit nicht bey. Man stellt sich , wenn
man es nicht selbst mit angesehn hat , das Geschäft , ge¬
dachten Dünger aus der Tonne zur Grube , und aus
dieser wieder zur Tonne und auf das Feld zu bringen,
viel eckelhafter vor , als es in der That ist . Man reit
nigt die Abtritte in Flandern aller vierzehn Tage , und
da das Geld , das aus dem Verkaufe dieser Unreinigt
keiten gelöst wird , dem Gesinde zu Nutzen kommt,

so sucht dieses ganz natürlich das Quantum desselben
auf alle Art zu vermehren , indem es außer dem Urins
auch wohl das Spuhlwasser , Seifenwasser und der¬
gleichen dazu schüttet . Daher sehen fich die Käufer
auch wohl vor , und verstehen sich darauf , die Quali¬
tät der Waare zu würdigen.

Ich breche jedoch hiervon ab , und will nur noch
die schnelle und gleiche Art angeben , wie dieser Dün¬
ger über das Land verbreitet wird . Ein Mann schöpft
nämlich mit einer hölzernen Schüssel , welche an einer
Stange befestigt ist , aus dem Fasse ohne Deckel eins
Portion dieses flüssigen Düngers , und schleudert ihn
so von sich weg / daß auf fünfzig Schritte weit alles

UNI
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UM ihn her wie von einem Tropfrsgen besprengt wird.
Uebung und Gewohnheit geben die dazu erforderliche
Geschicklichkeit.

Man bedient sich sowohl der Holz - als der Koh«
lenasche zur Ueberdingung des Klees . Der iandwirth
^ " ß zu unterscheiden wissen , welche Gattung sich am
besten zu seinem Boden schicke. Auf ein Blinder K lee
kommen z2 Korbe Afche , deren jeder mit 41 Krem
öern bezahlt wird.

Eine wichtige Bemerkung , die dem leser nicht
entgehen wird , isi , daß auf einem Pachthofs von
sechzehn Kunder , wo nur t 4 — , Z Stück Vieh ge«
halten werden , nicht Dünger genug zu ihrer Bestes«
liing gemacht werden kann . Man kann ihren Aas
Nicht höher als zu 300 Tonnen oder 38 Fuder anneh«
Nien ; und selbst dazu gehört , daß die Stalle gehörig
angelegt , und so eingerichtet sind , daß aller Aal , vcr,
Niitcelst eines Kanals , nach einem Behälter geleitet
N>erde . Die Quantität des Urins hangt viel von der
Qualität des Futters ab . Das grüne Futter erzeugt
besten mehr , als das trockne ; doch können , 2 Kühe
täglich nicht mehr als eine Tonne Urin geben.

So viel Mühe man sich immer um die Erzeu«
Zung des Düngers im Innern einer solchen Wirth¬
schaft giebt , so fehlen ihr dennoch nahe an 200 Fu«
der , die von außen her bezogen werden müssen . Hier
öeHt sich nun deutlich die Unmöglichkeit , große Pacht«
Hofe in Flandern zu errichten : es wäre denn , daß
wan die Hälfte der ländereyen wegen Mangel an Dün«

B 3 ger
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ger wollte brachen lassen*) . Der Mist von Tauben
und Federvieh , der mit Wasser vermischt in den Jauch*

be»

*) Ich kenne aber Gegenden in Flandern, und mehr noch
in Brabant , wo man sehr wenig , und andere , wo man
außer der Asche für den Klee gar keinen Dünger von au¬
ßen bezieht , und wo nichts desto weniger die Wirthschaft
sehr gut ohne Brache besteht . Es könnte aber wohl i bey
dem um Lille eingeführten Fruchtwechsel der Fall seyn;
führte man aber einen andern ein , wo man den Bau
der Handelsgewächse einschränkte , und den des grünen
Futters auf ihre Kosten vermehrte , folglich nicht so vie¬
len Dünger nöthig haben , und auch mehr davon erzeu¬
gen würde , so könnte die Brache auch in der größten
Wirthschaft ohne Anstand unterbleiben , wie dieses an so
vielen andern Orten der Fall ist. Nur fragt es sich: ob
bey Annehmung eines andern Fruchtwechsels auch große
Pachthöfe in der Gegend von Lille bestehen könnten?
Das heißt : ob ein anderer Fruchtwechsel auszusenden
sey , bey dem der Pächter , außer dem Naturalzehnten,
jährlich noch 70 ConventionSgulden Lasten und ZinS von
dem Bundcr zu entrichten im Stande seyn würde ? .
Eine überspannte Cultur , wie die um Lille , ist nur die

Folge überspannter Abgaben und die Vertheilung in kleine
Höfe , die nothwendige Bedingniß zu einer überspannten
Cultur , weil eine solche in einer ausgedehnten Wirth¬
schaft durchaus unausführbar ist. . Zn allen Gegenden,

- die ich kenne , ist es angenommen , daß ein großer Päch¬
ter den Zins nicht entrichten kann , den ein kleiner ver-

hälknißmäßig entrichtet ; man muß also schließen , daß,
ohrgeachtet die Cuiturkosten in einer großen Wirthschaft
bedeutend geringer sind , als in einer kleinen , jene den¬
noch weniger reinen Ucbcrschuß habe ; denn sonst würde sie
auch einen gleichen Pacht zu entrichten im Stande seyn.
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behaltet geworfen wird , kann zwar die Masse desDün,

gers vermehren ; aber nicht zureichend machen . Viel,
^icht könnte man denken , daß eine kleine Schaafheerde
dem Mangel an Dünger abhelfen könne ; allein das
fallt unmöglich , indem es in Flandern weder reine
Brache „ och andere Schaafweide , als die längs den
Bandstraßen und auf den Feldwegen giebt . Sie auf

dem Stalle zu nähren würde eine allzugroße Menge
Futter kosten *) .

Es giebt dennoch in der Entfernung von den

Städten und Ortschaften einzelne , wiewohl wenige
Pachthöfe von etwas über sechzehn Bundern , die ei¬

nige Schaafe halten . Dieses geschieht aber unwillkühr,
hch , und bloß weil die Pachtbedinguisse den Pächter
dazu zwingen . Der Eigenthümer macht die Bedin,

gung , Schaafe zu halten , darum , damit sein Boden
gehörig gedüngt werde . Da aber solche Bedingungen
Nicht selten andern Spekulationen des Pächters entge,

genstehen , so sucht dieser die Schaafe auf die möglich
geringste Anzahl einzuschränken . Dadurch geschieht
endlich , daß die schöne Schaafrace , die man 6ar >6rine
nennt , in der Castellanie von Lille immer mehr ab,
nimmt . Es ist dieses eine Unvollkommenheit in der

flandrischen Cultur , welcher jedoch abzuhelfen wäre.
In den Antworten , die der Abbe Mann,  auf

die Anfragen des Loarä o5 aAriculrurs ertheilt hat,
B 4 sagt

*) Die man übrigens nicht hat . Die Ursache liegt also
einzig und allein an dem Fruchtwechsel. Wir sehen hier
im Vorübergehen , daß man auch bey der Wechselwirth?
schast einen unrichtigen Fruchtumlaus ergreifen kann-.
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sagt er , daß man in Flandern überhaupt den Pferde «,
Kuh - und Schweincmist für den besten halte ; „ der
„Schaafdünger , seht er hinzu , ist in den wohl culti-
„virten Distrikten kaum bekannt ; und zwar aus Matt«
„gel an Weide . Der Boden ist zu theuer , um ihn den
„Schaafeu einzuräumen . Nur auf großen Höfen,
„wo der Boden folglich von einem geringern Werthe
„ist , findet man einige Heerden ."

Die kandwirthe , die in einer gar zu großen Ent-
seruung von den Städten wohnen, , und wo daher die
Anschaffung auswärtigen Düngers allzubeschwerlich
wird , helfen sich mit Oelkuchen . Diese werden zu
Mehl gemacht , und so wie das Getreide über das Feld
hergesäet . Dies kann jedoch nur bey regnigtem Wet-
ter geschehen : bey trockner Witterung werden sie in
Master aufgelöst , und so , wie wir von dem Aal oder
kurzen Mist gesagt haben , aufs Feld gebracht . Die¬

ser öligte Dünger erwärmt die Erde und bewirkt das
Aufschießen der Pflanzen . Das Hundert Oelkuchen
wiegt 2 40 bis 2 zo Pfund . Ihr Preis steht im Ver¬
hältnisse mit dem des OelsaamenS selbst.

In Frankreich hat der berühmte Duhamel de
Monceau  in seiner Abhandlung über den Ackerbau
zuerst von diesem Dängmittel Meldung gethan . Die
Engländer befinden sich so wohl dabey , daß ihre Schrift¬
steller vorgeschlagen haben , Leinsaamen aus dem Aus¬
lande bloß zu diesem Zwecke bey ihnen einzuführen.
Der AbbL Mann  kannte den Gebrauch nicht , den
man in Flandern davon macht , als er dem Loarä o5
SArieuIcure antwortete.

Man
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Man bedient sich noch in Flandern des Tauben«

Mistes zum Düngen der Leinfelder , und er ist dazu am

besten. Man kauft ihn in der Gegend von Arras,

Uw man auf vielen Pachthösen große Taubeufchlage an«

^ifft . Die Landwirthe von iille bedingen sich den Mist

boni ganzen Jahre , und schließen oft Vertrage auf

brey Jahre darüber ab . Im Februar und März rei«

sm sie mit ihren Wagen hin , und helfen sich einander,

Mn den Mist zu verführen . Ein Taubenhaus von

4 bis zoo Tauben verpachtet sich gewöhnlich zu 72
bis 8o Franken . Der Mist davon ist zureichend,

um ein halbes Bunder damit zu düngen . Er paßt

über nur auf kalten Boden *) .

Man düngt auch wohl das Land , das zur Raps«

pflanzeuschule bestimmt ist , mit Ruß . Der Korb

von einem Kubikfuß ( 34 Litres ) wird mit einem Fran«

ken bezahlt . Es gehören 8 Körbe auf ein Cent , das
ist 2Z Kubikfuß auf den Berliner Morgen . Man

bedient sich auch des Rußes für den verpflanzten Raps

selbst , alsdann aber wird er erst im Frühjahre darüber

her gestreut.

Die Alten kleideten bekanntlich die ganze Reli«

gion in allegorische Bilder , die vorzüglich auf den

Ackerbau anspielten . Der Mist selbst behauptete den

Hang einer Gottheit : ?UUMNU8 üsr ^ uilmug , liercu-

Wenn ihm eine Verehrung gebührt , so gehört
B Z den

Auch für guten , trockenen , milden Lehmboden ist er,

meiner Erfahrung nach , ein herrliches Mittel , und für
Klee das beste auf jeder Art Boden.
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den Flamandern unstreitig die Würde seines Priester,
thums, oder zum wenigsten das Prädikat seiner eist
rigsten Verehrer. Alis den Mist gründet steh die vor,
zügliche Cultur ihres Bodens. A. Poung  auf seiner
Reise durch Frankreich sagt mit vieler Wahrheit:
„Wenn das Elsaß nicht so gut gcbauet und fruchterzeu,
„gend ist, als Flandern, so kommt dies von dem
»Mangel an Dünger."

Die hitzigen Mistgattungen sind dem feuchten
Boden und Klima angemessener, als dem warmem
und trockenem; unterdessen giebt es kein Land, wo
man die flandrische Gierigkeit nach Dünger jeder Art
nicht mehr oder weniger nachahmen könnte und sollte.
Aber: „Wie , werden manche Landwirthe hier ausru,
„fen : Wie sollen wir das anstellen? Woher den Mist

' „nehmen? Wir sind nicht in Flandern; können uns
„daher auch nicht mit seinen Landwirthen messen!"
Wie ihrs zu machen habt? Leset die Antwort in folgen,
den schönen Worten Vanieres:  sie sind voll Mark
und Kraft und wohl eines dicken Bandes werth.

Lvercorario.

^rvs Mtri non xotle 6mo tälumre, coloni
Oelläis etk: loräc«, coenot'ague villas

, comss nemorvnn, csclucam
Lr palegz, et guiclguiä aguis ssumLr.ükus smniz
Invebir aä ripas wrremior, omnia toilis
Innerste, et rolum veteralcere jalla xer »nnum,
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^utumno reäeunre , pl§riz aftunclite csmxiz.
^ ôremss inorgts kadas pro ssercors ; iiccos

cinerez , üerilemgue , simi vics pinAuiz , grenam
^unäite , ii kuerit Aravior cretolägue rerrg:
^arior ar conna ladulogue ümillima , äeniam
^ccipigk cretsm ; guas emenclsta per arres

sshi äoriL lerer per matua tellus.
ope vix alla msAisexultahit , gxerto

8ud ^ove pernactans ^uam 6 pecus incuber SAris;
^ollior h^dernis parier sium llaribus Huru8*) .

I r̂seäiunr rultieuni I.ib . VIII.

§. 4.

*) Nur der Trage, dessen Hände den Pflug entehren, nur
der mag Abgang an Dünger vorschützen. . Wie? Bie¬
then dir Stadt , Dorf und Haus keinen Unrath dar?
Schmückt der Wald sich nicht mit Laub? Bringen deine
Felder kein Stroh ? Sehen Flüsse und Bäche bey Ueber-
schwemmungen keinen Schlamm und Letten ab? —
Geh! Eile! Suche! Sammle! Haufe diese Schätze in
deiner Grube; laß sie durch die Zeit reifen, und sättige
damit deine hungrigen Aecker. Pflüge die blühende Lu¬
pine, den dichten Spörgel uneigennützig in die Erde.
Ist dein Boden zu strenge, zu schwer, so führe Sand
auf; oder Asche, und solltest du sie von deinem Heerde
entwenden. Doch, vielleicht gleicht dein Feld schon
eincin Sandmcere; so laß Lehm und Mergel seine locke¬
ren Theile binden. Wohlthätig wird dir dann die Erde
lohnen; dankbar und mit Wucher dir deinen Vorschuß
zurückgeben, und noch viel dankbarer, wenn du bey schö¬
ner Sommernacht deine wollige Heerde auf ihrem
Schooße ruhen lassen kannst.
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§. 4.
Feldbearbeitung und Einsaat.

Der erste dieser Artikel hat nur wenig Erläute¬

rung nöthig *) . Ich brauche nur zu sagen , das ; der

Raps auger dem Verpflanzen noch eine besondere Be¬
arbeitung erfodert . Man grabt aller i c>— 12 Fuß

eine Rigole aus , die die Breite und Tiefe eines guten

Spatens hat . Der Grund , den man aus diesen Ri¬

golen zieht , wird zwischen den Raps eingeworfen.
Dadurch wird der Fuß des Stammes gegen die Kalte

gedeckt , und die Wurzeln selbst erhalten an der frischen
Erde eine neue Nahrung . Man nennt diese Arbeit:

r u seh 0 ttiren.  Sie wird im Frühjahre wiederholt.

Diese Vorrichtung stellt bey den Beigen in großer Ach¬
tung . Man mnp bemerken , daß der Graben , oder

die Rigole mir jedem Jahre vorrückt , und auf diese

Art das ganze Feld sich in einem Zeitraume von zehn

Jahren ganz rigolt findet **) .

Der Raps hat bey dem belgischen Ackerbaus die

Brache ganz verdrängt . Sein Anbau verschafft dem

Tag-

*) Und gerade er bedurfte ihrer am meisten ; denn wenn
der belgische Landwirth manche seiner auswärtigen Kolle¬
gen an Eiser um Düngerbewerbung übertrifft ; so über¬
trifft er sie noch weit mehr an der Kunst , das Feld zu be¬
arbeiten.

* *) Da das von dem Verfasser über das Nuschottiren ge¬
sagte äußerst unvollständig , zum Theil selbst Erklär¬
bar ist , so verweise ich auf das , was darüber im ersten
Bande dieses Werks S . i 6c>. gesagt worden ist.



29

Taglöhncr Arbeit , dem Handel Oel , dem Viehs Mä¬
stung , dem Lande Dünger , dem HauSwirthe Feuer«
Material . Ein flamändjsches Sprichwort sagt , daß
zum llmgraben der Erde ein goldnes Grabscheit erfo-
dert werde . Wenn der Landwirth um Lilie ein solches
hat , so verdankt er es dem Rapse.

Zu dem Lein< oder Flachsbau wird durchaus ein
ballig mürbe gemachtes Land erfodert . Der kleine

schlüpfrige Saame dieser Pflanze will nicht tief in die
Erde gebracht seyn . Er begehrt einen mürben ebenen
Boden , den man nur durch häufiges Pflügen , Wal¬
zen und Eggen erhalten kann . Dieses gilt besonders
don diesem letztem , daher die Landwirthe um tille sa«
gen : Wer Flachs säen will , muß die Egge
Ui üd e m a chen.

Zu Kartoffeln und Rüben wird drey bis viermal
gepflügt . Diese Pflanzen , die nur in der Erde wu«

'chern , müssen Spielraum finden , um sich zu vermeh¬
ren und dicker zu werden.

Das Pflügen , sagt Turbilly,  ist der Anfang
und die Grundlage des Ackerbaues . Man sieht , daß
die flandrische Cultur sich nicht an dieser Basis versün¬
digt . Nirgendwo wird der Boden so rein und in so
steter Bewegung gehalten , als hier . Fügt man zu
der Vorstellung dieser unaufhörlichen Arbeit und nicht
zu ermüdenden Sorgfalt , das Modern der Atmo¬
sphäre und des Bodens hinzu , so kann man sich die
Wunder der Cultur und des Ertrages in einem Lande
erklären ; wenn es gleich , wie die Niederlande , man¬
cher Vortheile , wie den des Weinstockes , des Mays

und

l
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und anderer Produkte mehr mittägiger oder wärmerer
Gegenden entbehren muß.

Einsaat.

Die Landwirthe um ! ille halten es für einen Haupt¬
punkt ihrer Wirthschaft , aller zwey bis drey Jahre daS
Saatgut zu verändern . Sie säen nie denselben Saa-
men auf das Feld , worauf sie ihn gewonnen haben;
auch nie dieselbe Fruchtgattung zwey Jahre hinter ein¬
ander . Sie lassen den Saamen drey bis sechs Meilen
weit herkommen , meistens von Hazebruck und den
Gränzen des Departements äu pas 6s Calais . Es ist
ein ausgesuchtes Korn , und von der ersten Qualität,
das auch verhaltnißmaßig und oft um einen vierten

Theil theurer bezahlt wird , als das Korn ihrer eignen
Aerndten.

Den Kleefaamen beziehen sie aus den vormals

östreichschen Niederlanden . Da er allda auf Sand¬
boden gewonnen wird , so ist er reiner als der um kille,

wo viel Unkrauksaame mit unterläuft . . Der Leinsaame
kömmt aus Riga . Es ist hier allgemein angenom¬

men , und hat sich , wie man sagt , durch die Erfah¬
rung bestätigt , daß der selbst gezogene Saame sich von
Jahr zu Jahr verschlechtert , und der Flachs dabey an
Qualität und Quantität abnimmt . Ist dieses ein blo¬
ßes Vorurtheil , so ist es sehr alt . Doch vielleicht
daß das belgische Klima mehr als ein anderes zum Aus¬
arten des Flachses beyträgt . 8emina äe §Lneranr du-
memibus rerris . krasä . ruli . jjb . VHI.
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» §. 5.
Aerndre - Ertrag.

Wir wollen mit dem Waizen , als dem Haupt-
ZEgenstande unserer Wirthschaft , den Anfang machen,

^ und semm Ertrag zu besserer Beurtheilung mit dem
^ an andern Orten vergleichen . Im Durchschnitte ge«
" ben die Aerndten in den Niederlanden einen ungleich
' Hähern Ertrag als in Frankreich.

>-

n Zu Zeiten Ludwigs XIV . gab nach Vauban  der

n Arpent ( der halbe Hektar ) Walzen 2 ^ Setiers , das
^ lst , zwischen 5 und 600 Pfund . . . . Im

Jahre 1750  schahte Duhamel  den Ertrag in dem
bormaligen Gatinois folgendermaßen ab : Zum Be¬

st säen eines Arpents wurden erfodert 2 ^ MnesWaizen,
die Mine zu 8o Pfund , die guten Lander gaben die

^ Einsaat fünffach zurück , also 8ov Pfund nach Ab«
^ jug der Einsaat.

, Chateauvieux,  der Freund Duhamels,
e und Syndikus von Geneve , hatte seit 40 Jahren ein
- genaues Register über seine Aerndten gehalten . Die
- Dergleichung dieser Register mit denen aus dem vor-
l hergehenden Jahrhundert zeigte , daß sich die Aerndten
k in beiden Zeitaltern ganz gleich gewesen . Aus allen
- seinen Untersuchungen , die vom Jahre 1754  bis zum
l Jahre ibb8  zurückgreifen , ergab sich , daß in der
> Gegend von Geneve die Aerndten , die man für ergie»

> öig hielt , die Einsaat nur dreymal zurückgaben . Die¬
ser Ertrag ist also noch geringer als der von Gatinois.

End«
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Endlich giebt Duhamel einen sehr interestan*
ten Auszug von den Aerndten eines Gutes zu Font * ^
claire bey Avignon , der von 1677 bis zu 1766 l
reicht . Die Herren d' Elbene Urgroßvater , Groß * ,
Vater , Vater und Sohn , Eigenthümer von Font*
claire , hatten über die Folge ihrer Aernoten ununter*
brochene Register geführt , wovon die Originalen zu
Avignon aufbewahrt sind . Nach den darin besindli*
chen Datis hatte eineSaumse Land von 1202  Toi*
ses lü , die Toise zu 6 Fuß ( pieä äu roi ) oder zu zwey
MetreS achtzig Jahre durch gewöhnlich 129 Pfund
und eine Unze Korn hervorgebracht , die im Mittel*

preise 7 Livres >z Sons galten . Die Saumse macht
beynahe den siebenten Theil eines großen Arpents oder
eines halben Hektars . Dieser Ertrag gliche also den
8 so Pfund von Gatinois.

Welch ein erstaunlicher Unterschied zwischen ei*
nem solchen Ertrage und dem aus Flandern ! Die
4 ^ Wunder , ohngefähr iz halbe Hektars , - WaizeN
des Pachthofes , den wir vor Augen haben , geben
81 Säcke , jeden zu 242 Pfund , also 194 Zentner
(972  Myriagrammes ) ; es kamen also beynahe ,520
Pfund auf den halben Hektar . Dieses giebt demnach
beynahe das Doppelte des angeführten Mittelertrags.

Der Durchschnittsertrag ist dennoch weit größer
in den französischen Provinzen , die man äe §ran-
cw eulmra nennt . Der starke Vorschuß , den die rei*
chen Pachter dieser Gegenden zu machen im Stande

find , muß nothwendig auch einen viel höheren Ertrag
be*
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^wirken . Wir müssen also auch die bescheidenen
Wirthschaften um Lilie mit jenen großen französischen
Ackerbanfabnken vergleichen . Was werden wir sagen,
^enn selbst bey einem solchen so sehr unvortheilhaften
vergleiche die kleine flandrische Wirthschaft nicht allein
die Concurrenz aushält , sondern ihre großen Rivalen
"och gar um einen sechsten Theil übertrifft ? Wir ha,
ben solches hier zu entwickeln.

Man hat die Angaben des Ertrags dieser großen
Pachthöfe allzusehr vergrößert ; wir wollen uns daher
"" solche übertriebene Angaben , wie man sie in der

Encyklopädie , und nachher in den Nationalversamm,
i"nge„ , angenommen hat , nicht kehren , sondern uns
an die Berechnung halten , die der Pachteigenkhümer
Herr Isor e in seinem Irans 6s la franste cullure
ÜL8 lerre8 aufgestellt hat.

Nach feiner Angabe enthalten die Departementer
^ fl̂ ilne , 6e 8eine er lVlarne, ä'Lur er I ôirs,

8sine er Oile , 6e flOile und 6e 1a 8omms
4,440,000 Arpents zu hundert Ruthen, die Ruthe
iu 22 Fuß , der Fuß zu r2 Zoll . Ein 'solcher Ar,
pent hat also 51 Ares . Gedachte sechs Deports,
Denker bringen in allem hervor 19,061,000 Zentner
(25,305,000 Myriagrammes ) an mehlhaltigen Kör,
"ern . Ein Pachthof von zoo Arpents ( , 50 Hek,
^ars ) giebt bey seiner Dreyfelderwirkhschaft jährlich
^450 Zentner (7250  Myriagrammes ) Getreide,
^ovon , nach Abzug der Einsaat von 200 Zentnern,
"iso beynahe des siebenten Theiles , 1250  Zentner

Dritter Ban». C ( Ü250
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(62Zo Myriagrammes ) an reinem Ertrage übrig
bleiben. Das macht 416 Pfund vorn Arpent, oder
8 60 Pfund vom Hektar.

Nun aber sind jene zoo Arpents gleich 150
Hektaren und etwas darüber ; also ist jener Pachthof
mehr als sechsmal so groß , als der belgische Pachthof
von 16 Bundern . Das Bunder enthalt , wie schon

gesagt ist , 142 Ares , die i ü Bunder betragen also
etwas mehr als 2 z Hektars.

Der Ertrag des Pachthofes giebt nach der Ta*
belle
an Waizen 8r Sacke zu 240 Pfd . — 19,440 Pfd.

, Nocken 10 - - - » — 2402 ,

roher Ertrag — 21,840 Pfd.
Davon IO Sacke Waizen und Ro¬

cken für die Einsaat ab . . — 2402 ,
reiner Ertrag — 19,440 Pfd.

Vertheilt auf die 45 Arpents , woraus der ganze
Pachthof besteht, kommt auf jeden an brodtfahigeM
Korne 4z 2 Pfund *) .

Darf

* ) Ich bin in dieser Berechnung oder vielmehr Verrechnung
des Verfassers von seinem Ca .cui abgegangen ; ich lasse
aber die Auseinandersetzung davon weg , um dem Leser
nicht beschwerlich zu fallen.

Zn dem höher angeführten Ertrage herrscht eben¬
falls ein Irrthum . Der Ertrag scheint absichtlich von
demjenigen , der die Tabelle zuerst entworfen , oder den
Stoff dazu geliefert hat , herabgesetzt worden zu seyn.

Die
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t Daraus geht hervor , daß , wenn wir nach dem
^ Ealcu ! des Hrn . Isor 6 nichts als das brodtfähige Ge,

treibe in Anschlag bringen , der flamandische Ackerbau
- «uch hierin den Vorzug vor den großen französischen
f Pachthöfen habe , indem er mehr Getreide zu Markte
f klängt , als diese *) .

" Es ist wahr , daß eine große mit Brache Verbum
^ dene Dreyfelderwirthschaft einen Schlag im Sommer,

Zetreide hat ; allein das , was sie nur auf einem Drit,
kel ihrer großen Ausdehnung erzeugt , kann nicht mit
der großen Menge von Produkten verglichen werden,

>. Welche die flamandische Cultur alljährlich auf den zwey
Dritteln ihres Bodens hervorzubringen weiß . Es
Wird wohl nicht nöthig seyn , die Namen jener Pro,

C 2 dukte

Die Ursachen davon ließen sich allenfalls errathen . Eine
0. neunmalige Vermehrung des Saatkorns wäre selbst für

den Canton von Tongcren , dessen Ackerbau mit .dem von
^ Flandern durchaus in keinem Verhältnisse steht , äußerst

geringe ; denn sie trägt im Durchschnitte ganz gewiß io
für i . Wie vielmehr bleibt sie also für Flandern , und
zwar für eine Wechselwirthschaft in der Gegend von Lille,

^ unannehmbar ! Der Leser wird hierüber am Ende dieser
lg Abhandlung eine weit richtigere Angabe finden,

st Dgs Letztere möchte nun geradezu nicht so seyn. Es
bleibt zwar wahr , daß der Lille'sche Landwirth nach der
Angabe ein starkes Drenzehntel mehr an brodtfähigem

^ Getreide erzeugt , als der französische große Landwirth;
wenn er aber zu dessen Erzeugung doppelt so viele Hände
nöthig hat / als dieser , so wird jener , da das Plus von

> Händen auch muß genähret werden , doch noch weniger
lc Getreide zu Markte hringen , als dieser.
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dukte hier zu wiederholen ; man wird aber suchen ', ih»
ren Werth in der folgenden Berechnung der Ausgabe
und Einnahme aufzustellen.

Ich war lange unentschlossen , ob ich der Tabelle
der Cultur und ihres Ertrages die Abschätzung dieser
Gegenstände in Gelde anhangen sollte , oder nicht . Ei»
ne solche Abschätzung ist so manchem Irrthum unter»
worfen , so schwer zu bestimmen , und sich von Jahr
zu Jahr so ungleich , daß ich fürchte , wider meinen
Willen , auch bey der gewissenhaftesten Untersuchung
und der rechtschaffensten Absicht , Fehler zu begehen
und zu großen Irrthümern Anlaß zu geben . Ich
kann und will also keinesweges diesen Calcul für so rich»
tig ausgeben , als den des Naturalsrtrages . Dir
Bestimmung des üblichen Preises und Werthes in klin»
gender Münze ist die schwache Seite aller Statistiken,
Bonitirungen und Anschläge . Diese Geldsprache hat
keine festen Regeln , und ist der Veränderung mehr
noch , als jede andere Sprache , unterworfen . Sie
hat noch flüchtigere , noch unbestimmtere Schattirun»
gen . Ich wage es also nur mit der größten Vorsicht
und mit wirklichem Mißtrauen , folgende Berechnungen
aufzustellen , und halte es für Pflicht , mich schon von
fetzt an demjenigen entgegenzusetzen , der von diesem gar
nicht authentischen Entwürfe einen Mißbrauch machen
wollte . Es ist bloß eine Hypothese , die man zur Be»
lehrung derjenigen wagen darf , die sich auf das land»
wirtschaftliche Studium legen wollen , keineswegs aber
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ein Leitfaden , nach dem sich die arithmetische Politik
s" richten hak.

Diese Bemerkung ist unumgänglich nöthig * ) .
Man hat im Finanzwesen , besonders in einer Epoche,
die der gegenwärtigen unmittelbar vorangegangen ist,
die leeren und unvollständigen Nachrichten so sehr ge¬
mißbraucht , daß das Publikum eine außerordentliche
Furcht davor hat , den wahren Ertrag bekannt zu ma¬
chen. Man glaubt , daß solche Geheimnisse der Re,
öierung ins Ohr geflüstert werden , und daß es daher
unüberlegt sey , solche auszuschwatzen . Das ist nun
aber eins der Haupthindernisse , die sich überall der
Vervollkommnung statistischer Wissenschaften entgegen¬
setzen. Ofsizielle Beantwortungen dieser Art sind nicht
Weniger verdächtig von der einen Seite , als es nicht-
offizielle von der andern sind.

Da wir hier nichts anders als das öffentliche
Wohl und den landwirthschastlichen Unterricht beab,

C z sich*

Und gereicht dem Herzen des Herrn Verfassers zur größ¬
ten Ehre . Zu wünschen wäre es , daß alle Staatsmän¬
ner hierüber so , wie er , dächten . . . Uebrigens bin ich
in Rücksicht des Nominativen Werths des Getreides in
Gelde nicht mit ihm einverstanden . Aus den von no
Zähren her in den Niederlanden jährlich festgesetzten
Fruchttaxen , die ich vor Augen habe , ergiebt sich ein
Geldmedium , welches man auch in unsern Tagen für das
Medium ansieht . Die Geldsprache hat sich also , wenig¬
stens in Rücksicht auf das Getreide , seit iio Zähren gar
nicht geändert.



38

sichtigen , so glauben wir ohne Gefahr die Ausgabe und
Einnahme des Pachthoses , wovon wir die Tabelle
entworfen haben , mittheilen zu können , und wünschen
herzlich , daß man allenthalben eben so genaue Berechn
nungen ländlicher Wirthschaften aufstellen , und sie eben
so alssrichtig dem Publikum vorlegen möge . Was für

ein Geschäft man immer treibt , so muß man dabey
rechnen , und nur durchs Verrechnen , es sey des Pri-
vatmanns oder des Fiskus , kommt es , wenn jemand
ruinirt wird.

Marshall,  ein berühmter englischer Agronom,
sagte , daß der Ackerbau ohne regelmäßige und metho-
dische Buchführung und jährlichen Rechnungsabschluß
ewig ein blinder und grober Empirismus bleiben würde.
Ueberall , wo Geld verbraucht wird , ist das Rechnen
der Probierstein aller Pläne und Operazionen . Der

Fabrikant führt seine Bücher nicht allein , um den
jährlichen Gewinn zu erforschen , sondern auch , um
alle Zweige und Artikel seines Etablissements von Grund
aus zu kennen . Der Ackerbau ist nichts anders , als

eine Manufaktur , und zwar eine sehr verwickelte ; die
Berechnungen , die dahin einschlagen , wollen daher
mit vieler Sorgfalt gemacht seyn . Deswegen sagt
Marshall  mit Recht , daß ein jährlicher Rechnungs¬
abschluß die letzte Verrichtung eines praktischen Land¬
wirthes sey , und wir rechnen es uns zur Ehre , gleich-
stimmig hierin mir ihm zu denken.

Be-
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Berechnung
der Einnahme und Ausgabe der flandrischen Cultur»

i.

Ausgabe *)
des vbengedachten Pacht Hofes von 16 Buns

dern in der Gegend von Lille.

Artikel I.

Grund - und Staatslasten.

r ) Oeffentliche Steuer zu r Livr. 10 Solls
per Cent , oder zu 24 Livr. per Bunder,
thut für die r 6 Bunder . . 384 !ivk.

2) Pachtzins an den Eigenthümer zu 7 üv.
iv SouS per Cent ) oder zu i2o üvr.
Per Bunder . Für die r ü Bunder 1920  «

3) Armentaxe, r0 Sous per Cent, oder
8 iivr. per Bunder. Für das Ganze 123 »

4) Naturalzehnten. (Man bringt ihn hier
nur bloß in Erwähnung , wovon später
die Ursach angegeben wird. ) . . xro msmoris

5) Unterhaltung der Gebäude, so weit sie
dem Pachter zur Last fallt . . Zo  «

Total dieses Artikels 2482  Uvr.
C 4 Ar-

*) Die Ausgaben sind für die Zeit berechnet , wo die mehr-

erwähme Tabelle entworfen worden , nämlich für das

Jahr 1776 . A . d. Vers.
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Artikeln.

Kosten für Dünger . ^

1) 2 z 4 Fuder Dünger zu z Livres . 70 2 Livr.
2) 96 Körbe Asche zu i Livrel 2 Sous 144 » .
3) 67 Fuder kurzen Dünger , welche in

der Wirthschaft selbst erzeugt werden*) pro memorla
4) 2 8 Zentner Oelkuchen zu 9 Livres 252 ,
5) Die Miethe eines Taubenschlages, den

Mist davon zu beziehen . . 72 ,
6) 24 Körbe Ruß zu i Livre . . 24 , !

Total dieses Artikels 1194 Livr. j!
Artikel HI . !

Kosten für die Einsaat . '

1) Waizen, 8 Säcke zu 24 Livr. 192 Livr. — Sous . !
2) Kleesaame, 24 Pfund von >

einer und 12 Pfund von der >
andern Gattung, L 10 Sous 18 e — , !

Ikarus 2 co Livr. — Sous»
Irans-

Mir ist Erklärbar , warum der Verfasser die 2 ^4 Fu¬
der langen Dünger in die Ausgabe gebracht hat , und
hier die 67 Fuder kurzen Dünger , der im Grunde nichts
als flüssiger Dünger ist , daraus wegmßr ; und zwar un¬
ter dem Verwände , daß dieser in der Wirthschaft hervor¬
gebracht worden '. Haben denn 12 Kühe , auf dem Stal¬
le gefüttert , nebst drey Pferden , Schweinen und Jung¬
vieh keinen langen Dünger gegeben ? Uebrigens hat es
mit dem kurzen Dünger auch seine Richtigkeit nicht , denn

S . - r.
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l 'ranŝ ort rrolivr . — lFous.
3) leinsaame, y Havots oder

i ^ Sack , d. Sack L48 iivr. 54 » — ,
4) Raps. S . Rapspflanzen,

schule unten Nr . l z. . xro MLMONL
5) Bohnen , 12 Havots zu

r Hvre i v Sous 18 - — -
") Hafer, 24 Havots oder 3

Sacke zu i r Livres . 36 , —
?) Winterung, 5LHavots Wi¬

cken zu z üvres und i oH Ha-
vots Rocken, d>Sackai 5 kivr. 35 < 2

8) Rocken, i Sack 15 - —
9) Gerste, i Sack 12 - — L
r«) Kartoffeln, 5 Sacke zll6 liv. 30 , —
1 r) Rothe Rüben , z Pfund

zu i Livre 10 Sous . 4 , rc>
12) Mohren, 3 Pfund zu i Liv.

10 Sous 4 » lo , '̂
13) Rapöpflanzenschule, irPf.

zu i v Sous . . 6 , —
>4) Rüben , z Pf . zu ivSous I - 10 F
15) Blattkohl , z Pfund zu

ro Sous I - IO

Total des Artikels 428 üvr. 2 Sons.
Cz Ar-

S . - i . sagte der Vers . , daß man von gedachtem Vieh-
stände jährlich nur z 8 Fuder Aaljauche annehmen könne;
das Minus von 29 Fudern hätte also hier durchaus müs¬
sen in Ausgabe gebracht werden.
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' . Artikel IV.

Zug - und anderes Vieh.

1) Nahrung für 3 Pferde . ZOoLivreS.
2 ) Nahrung für 12 Kühe , L 10 Sous
. per Tag . . . ^ . 2162  <

- Total des Artikels 2460  LivreS.

Artikel V.

Gesinde und Arbeiter.

1) Lohn zweyer Knechte . 196 Livr.
2 ) Lohn zweyer Mägde 170 -

3 ) Arbeitslohn für 200 Tage zu i Livre 222 »

4 ) Arbeitslohn für 122 Tage wahrend
der Aerndtezeit zu i Livre 12 Sous 150  »

Z) Schmiedearbeit I22 «

6 ) Riemerarbeit . . . . I22 F

7 ) Wagnerarbeit »22 <

8 ) Seilerarbeit . . . . 50  -

Total des Artikels loüü  Livr.

Artikel VI.

Haushaltungskosien.

1) Walzen zum Verbrauch in
der Wirthschaft , L 3 Sacke
auf die Person , also » 8 Sa¬
cke zu 20 livres . . 3 62 Livr. — Sous.

2) Gesalzenes Fleisch 1002 Pf . pro memoria
1-arus 3 62 Livr. — Sous.

Irans-
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Dransporr züolivr . — Sous.

3)  Butter , 7 zo Pfund . pro memoria
4) Milch, 6zo Maaß . 78 -« 15 *
6) Salz , Oel, Bier , Kleidung,

Krankheiten, Zufalle, Dinge,
die nicht wohl im Durchfchnit,
te zu berechnen sind, werden
hier nur erwähnt . . pro memoria

Total dieses Artikels 4z8livr . 15 Sous.

Artikel VII.

Interessen des Anlegecapitals.

*v,Ooo kivres zu 4 Procent . . 400 livres.

Summa aller Ausgaben.

Art. i . Grund - u. Staatslastcn 2 482Üvr . — Sous.
* II. Dünger . . H94 - — -
« Hl. Saatgut . . 428 - 2 ,
* IV. Vieh . . 2460 - — e
' V. Gesinde und Tagelohn 1066 « — > *
' VI. Haushaltung . 438 - IL
' VII. Jnreressengelder . 400 - — --

Sämmtliche Ausgaben*) 84t >8Üvr. 17 Sous.
Be,

*) Ich brauche dem Leser nicht zu sagen , wie äußerst un¬

vollständig die Angaben des Verfassers sind . Auch würde

es überflüssig seyn , alle Irrthümer , besonders jene , die

wir nicht zu rectisiciren im Stande sind , hier oder in der

Folge zu rügen.
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Bevor wir zur Abschätzung der Einnahme schrei-
ten , ist es nothwendig , eine Aufklärung über einige

Artikel der Ausgabe voran zu schicken.

Art . I . Nr . i . Steuerabgaben *) .

Der Pachter zahlte ungefähr 2 4 Patars flandri¬

sche Münze oder i tivre ro Sous vom Cent , also
24 kivr . vom Bunder . Diese Taxe wurde von den
Staaten von kille aufgelegt , um daraus die FoderuN-
gen der Regierung zu befriedigen . Es waren weder
adliche , noch geistliche Güter davon ausgenommen . Die
Edelleute genossen ein kleines Vbrrecht in Verwinde-
rung der Accisen von Wein und Aier , und die Geist¬
lichkeit und Klöster hatten sich von der Halste der Ac¬
cisen losgekauft . Die zwey Zwanzigstel und die vier
Sous vom kivre war eine Taxe , die auf dem Eigenthümer
ruhte , wiewohl sie heut zu Tage wegen Abschaffung deS
Maturalzehnten größten Theils von den Pächtern ent¬
richtet wird . Die Vertheilung der Auflagen geschah in
jedem Dorfe durch besonders dazu ernannte Schösset.
Da alle Ländereyen gleich gut cultivirc waren , so war der
jandmann über diese Vertheilung ganz beruhigt . Er
wußte schon vorher , was er zu bezahlen haben würde,
und fürchtete nicht , daß man seine Felder in so viele
willkührliche Klaffen vertheilen würde , als es den Ver¬
theilen gefallen möchte . Seine Taxe war diejenige,
welche ihm von seinem Nachbar aufgelegt wurde , und
die er diesem in der Reihe wieder aufzulegen hatte . . .

Das,

*) Man vergesse nicht , daß dieses für die Lage der Dingt
um das Zahr 1776 gilt.
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Das , wag man in Flandern Taxe falscher Kosten
kannte , diente zur Bestreitung der Bedürfnisse der
Gemeinde . Sie bestanden hauptsächlich in dem Un¬

terhalte der Glocken , der Besoldung des Schullehrers,
lind der Hülfe , die man einigen Armen angedeihen

^ß , welche durch besondere Umstände dem Kirchspiel
!"r Last gefallen waren.

Um dieses zu begreifen , muß man wissen, daß irr ^
Flandern die Kranken , Waisen und Armen vom Lande '
Achtln die Hospitäler der Städte aufgenommen werden.
Jede Gemeinde muß für die ihrigen sorgen . Ich

kann mir es nicht versagen , die einfache Art be¬
kannt zu machen , deren man sich in Flandern be¬
diente , die Greise , Waisen und Kranken unterzubrin¬
gen. Unter der Menge Schriften , die man über die

iandwirthschaft herausgegeben hat , findet sich nicht ei,
ke , die dieser fast in allen flamändifchen Dörfern ein-
öeführten Einrichtung erwähnt.

Auf St . Johannistag werden alle dem Kirch,

spiele zur Last fallende Arme versammelt . Man läßt
jeden von ihnen , einen nach dem andern , a^ f einen

Stein steigen , und schlagt ihn dem Wcnigstbiethenden,
oder vielmehr dem Wenigstsorderndcn , zu ; das heißt:
Er wird zu demjenigen in Kost und Unterhalt gegeben,
^r ihn bey der Versteigerung für die geringste jährliche

Summe übernommen hat . Gewöhnlich ist die Pen¬
sion für ein Kind 7 5 , und für einen Greis 120 Livres.

^an fchte einmal eine Frau aus , die man für nicht
weniger als 300 Livres anbringen konnte . Die Ge,

meinde
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meinde begnügt sich nicht , bloß die Pension für den
Armen zu zahlen , sondern sie giebt noch überdies jähr/
sich 24 Livres für Wasche und Kleidung . Man be/
sucht sie und sorgt dafür , daß ihnen das Bedungene
gebührend gereicht werde.

Dieses Verfahren hat zwar beym ersten Anblicke
etwas Widriges ; allein was thun wir denn anderswo
auf dem Lande zum Besten des Armen ? Man findet
es bequemer und kurzer , ihn feinem Schicksale zu über/
lasten ; ein Glück für ihn , wenn er in irgend ein stä/
dtisches Hospital gestopft wird . Zu Flandern hat er
wenigstens noch den Trost , in freyer Luft und mittest
unter seinen Freunden zu sterben.

Art . I . Nr . 2 . Pachtzins.

Nur in den vier bis fünf Gemeinden , welche die
Stadt Lille umgeben , zahlen die Pachter eines Pacht/
Hofes von der angeführten Größe einen jährlichen Pacht/
zins von i2O Livres von jedem Bunder ; und daNst
muß noch ein Theil desselben in Wiesen oder Fettweü
den bestehen . Der Mittelpreis scheint der von isoLivr.
zu seyn . Es giebt auch einige , wiewohl wenige , Ge/
meinden , wo der Pachtzins zu 55 — üo Livres per
Bunder steht.

Art . I . Nr . 4 . Zehnte.

Es ist von dem Betrage des Zehnten in der Ta/
belle keine Meldung gethan , weil diese den Ackerbast

unterdrückende Bürde für den flandrischen Landwirth
nicht

*
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^chk sehr drückend war . Man hatte in Flandern bey¬
nahe keine andern als Feudalzehnten , ob s,e gleich zu¬
weilen von der Geistlichkeit gehoben wurden . Waizen
NNd Flachs allein waren zehntpstichtig *), und dieses ist
sicher einer der Umstände , die zur Vervollkommnung
öeö Ackerbaues beygetragen haben . Winterung und
^aps waren davon ausgenommen . Wurde der kein

nuf dem Felde stehend verkauft , so hatte der Käufer
^tl Zehnten zu entrichten.

Einige dem Scheine nach sehr eifrige Schrift¬
steller bringen jetzt das System wieder auf das Tapet,
Welches dem Vauban  zugeschrieben wird : nämlich
das von dem Vorzüge , den eine Natural - Grundab-

Dabe, welcher er den Namen des Königlichen Zehn¬
tens beylegte , haben solle. Ohne den Biedersinn die¬
ser Schriftsteller zu bezweifeln , darf ich sagen , daß eS
t>Ni den Ackerbau geschehen seyn würde , wenn man die¬
se Maaßregeln ergreifen wollte . Stewart  hat das
Irrige ihres Calculs in seinen Untersuchungen über die
politische Oekonomie sattsam dargethan.

Um die Franzosen zu bewegen , den Zehnten wieder
Zuführen , führt man hauptsächlich das Beyspiel des
ENgländischen Clerus an , welcher ihn empfängt ; allein
wan scheint nicht zu wissen , daß sich alle Landwirthe in
England dagegen auflehnen . A . Voung  beweist bey

jeder

Dennoch scheint der Vers . Unrecht zu haben , ihn in der
Ausgabe zu übergehen , indem der Zehnte dieser beiden
Artikel nach dem Geldanschiage ihrer Aerndten sich auf
Zoo Livres belaufen muß.
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jeder Gelegenheit den Mißbrauch davon ; erzeigt , daß
diese Auftage unmittelbar die Melioration druckt , und
daß der Zehnte daher den Fortgang des englischen Ackere
baues außerordentlich hemme . Uebrigens wird dek
Zehnte daselbst nicht überall in Natura gehoben . Ast
lein unter was für einer Form es immer geschehe , so
hält Poung  es doch immer für verderblich . Er giebt
uns die Nachricht , daß man in England eine Com¬
mission ernannt habe , um einen Plan zu entwerfen,
wie man den Zehnten abschaffen könne . In dem näm-
lichen Zeitpunkte also , wo die Engländer sich dieses
Joches zu entledigen suchen , schlagt man den Franzo¬
sen , die sich schon wirklich davon frey gemacht hatten,
vor , sich wieder von neuem damit zu belästigen : eine
Sache , wovon die bloße Idee schon hinreichend ist,
alle Industrie zu ersticken , und dem Ackerbaus Muth
und leben zu nehmen *) .

Wenn man sich eine Vorstellung von der Tyran¬
ney des Zehnten , und des Nachtheils , den er für den
Ackerbau hatte , machen will , so muß man wissen , daß
die Zehntherren an vielen Orten sich nicht begnügten,
ihre Garben von dem Felde wegzunehmen , sondern ihr
Zehntrecht noch bis in die Scheune , die Mühle , ja bis
in den Ofen verfolgten , und sich den Zehnten selbst vorn
gebacknen Brodte geben ließen . So war es zu Beze,
einem elenden Dorfe , wo vicr Benediktinermonche , bey

hun-

* ) Obiges wurde im Jahr i8o ; oder 1804 geschrieben/
und alle Freunde des Ackerbaues hoffen , daß mit jener
Epoche auch ein so unseliges Projekt auf immer aus un¬
serm Vaterlands verschwunden sey.
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hunderttausend Franken Einkünften , die zehnte Garbe
dorn Felde und das zwölfte Brodt aus dem Ofen nah,
dten . Eine oberflächliche Berechnung zeigt , daß die,
ser doppelte Zehnte von drey Garben ungefähr eine weg,
dahm , weil man dreschen , mahlen und backen noch
Zuzusehen muß . Zu Mirabeau war 's noch schlimnler.
Der Zehnte war dreyfach . Auf dem Felde nahm man
zuerst pon 25 Garben eine , auf der Mühle von 24
Maaß wieder eins , und endlich in dem Backofen von
* 2 Brodten auch eins.

Was war die Folge von dieser schönen Erfindung,
^ zuarndten, wo man nicht gepflügt, nicht gedüngt,
^lcht gesäet hatte ? Die Encyklopädie sagt es unö:
das schöne Erdreich von Beze in Burgund hatte eine
^tadt von vier - bis fünftausend Seelen haben können,
Und, Dank sey es dem Zehnten ! es befanden sich gera,
de nur vier Mönchsregenten mit zweyhundert Bettlern
daselbst.

Man wird einwenden , der Zehnte sey nicht über«
so strenge gewesen ; allein es ist bewiesen , daß diese

^ürde auch dann nicht weniger drückend war , wenn
sie nur die zehnte Garbe betrug . Dieser anscheinend
Lehnte Theil war in der That der vierte ; und oft könn«
le er den ganzen reinen Ertrag ausmachen , denn der
^ehntherr bediente sich seines Rechtes stets in demselben
Verhältnisse , selbst in den Jahren , wo , wie dies nur

zu oft der Fall ist , das Feld kaum den Pachtzins
Und djtz Einsaat wieder gab . Man sehe die Artikel
d»t der Aufschrift : valeur üe la kur les Zrsins

Dritter Band. D ec
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et für 1a VIKNS in den oblervarions für le ci - flsvsnt
/ ^nAOumois von dem Bürger ^ lunisr . karis 1779.
1?om . I . p - 222.  Man kann auf den Zehnten auch

den Beweis anwenden , den der Bürger ^olUvec

gegen die Prellerey und Tyranney der fortschreitenden
Abgaben aufgestellt hat.

Es ist leicht zu begreifen , daß , wenn die fla/

Mandischen Landwirthe die Früchte ihres Schweißes
mit solchen Einnehmern der Naturalabgaben zu theile»

gehabt hatten , ihre Industrie es nie unternommen ha/
ben würde , die Undankbarkeit ihres Bodens zu be/

kämpfen , und sicher würde dann ihre Wirthschaft nie
andern zum Muster haben dienen können . Der Raps

zum Beyspiel , der den Reichthum ihres Ackerbaues
ausmacht , ist eine Pflanze , die vielen Dünger , vie/
les Pflügen und viele Arbeit erheischt . Wenn sich der

Bauer nicht scheuste , alle diese Mittel ins Werk zu

setzen , so geschah es , weil die Cultur und die Aus/
fuhr des Rapses einer unumschränkten Freyheit und Si/
cherheit genossen . Ohne dies würde man nicht Raps/

sondern Brache auf dem Felde erblickt haben.

Art . VII . Interessen.

Man schätzt , daß zum Betriebe einer Wirth/

schaft von 16 Bundern in Flandern ein Capital von
10,000 Franken erfoderlich sey. Man hat die Zu-
teressen davon nur zu 4 Prozent gerechnet , weil es z»

der Zeit , wo der Status dieses Pachthofes aufgenoM/

men wurde , leicht war , Geld zu diesem Preise zu si»/
den,
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den , besonders auf dem Lande , wo man die Capita¬
len auf keinem andern Wege unterbringen konnte.

Allgemeine Bemerkungen

über die Liste der Ausgaben.

1)  Aus den Betrachtungen über den Gegen«
stand der Ausgaben geht hervor , daß der Fortgang des
Ackerbaues in Flandern zum Theil der Mäßigkeit und
weistn Vertheilung der Staatsabgaben zu verdanken
sty. Dazu kömmt dann noch , daß das Landvolk kei«
>'en, Militärwesen unterworfen war . Jeder wassen«
kahige Bursche zahlte jährlich drey jivres an die milk«
tausche Kasse , und von dieser geringen Taxe unterhiel«
te>, die Staaten von Lille ihre Miliz vermittelst einer
steywilligen Anwerbung.

2) Man hat noch von einer andern , das Land«
^lk in andern Landern drückenden , Last keine Meldnng
ötthan . Der Frohndicnst nämlich , der in den innern
Provinzen Frankreichs so drückend war,  war in Flan«
dern unbekannt . Die Staaten ließen alle Heerstra«
den auf eigne Rechnung unterhalten . Ihre Breite
Kar eingeschränkt . Wenn nach starkem Froste Thau«
Kelter einfiel , so wurden die Barrieren geschlossen, um
öu verhüten , daß die Wege nicht allzusehr verdorben
kürden.

Wollten die Einwohner Nebenwege anlegen,
^ren Nutzen man anerkannt hatte , so wendeten sie

D - sich
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.sich an bis Staaten, die ihnen die Steine zum Pfla¬
ster *) hergaben . Die Handarbeit geschah auf Kosten
der Gemeinde . Jeder Pachter verpflichtete sich , eine

bestimmte Anzahl Steine anzufahren ; niemand wurde

durch die Arbeit aus seiner Heimath entfernt , und das,

was gemacht wurde , war ein Gegenstand des Nutzens/

nicht des kuxuö **) .

Es ist nicht zu zweifeln , daß der flamandische
Ackerbau um vieles durch die vielfältigen und gemäch¬

lichen Kommunikationen , Kanäle , Wege und Aus¬

fuhren befördert worden ist. Ueberall , wo die Pro¬

dukte nicht zirkuliren können , schrankt man sich in ih¬

rem Anbaue nur auf die äußerste Nothdurft ein . Man
wird

*) In den Niederlanden sind alle Hauptstraßen aus dew

Abgänge rauher Bruchsteine und des Kieses so, wie die

Straßen in einer ansehnlichen Stadt , gepflastert.

* *) Alle diese Spuren einer wohlthätigen , weisen und wahr¬

haft väterlichen Regierung fand man auch im ganze»

übrigen Brabant und Flandern . Die Staaten oder

Landstande waren die getreuen Vormünder , deren Wob!

mit dem ihrer Pupillen innigst verbunden war , und ihne»

folglich am Herzen lag . Gcbohren und erzogen in der

Gegend , deren Verwaltung ihnen anvertrauet war , kann¬

ten sie ihre günstige und ungünstige Seite ganz genau , und

wußten diese Kenntniß durch ein weises Ab - und Zugebe»

zu benutzen , welches bey einem fremden Verwalter , der
plötzlich aus der einen Ecke des Reichs in eine andere iht»

ganz unbekannte versetzt wird , unmöglich Statt finde»
kann.
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durch basienige nicht reich, was man nicht ab,
setzen kann ») .

3) Man wird sich wundern , in den Ausgaben
Lichts für einen Gegenstand angegeben zu finden , der
"1 andern Gegenden äußerst kostbar ist , ich meyne das
^eennmaterial . Allein der flamandische kandwirth
kann sich solches ohne viele Mühe verschaffen. In
Flandern liegen die Felder gewöhnlich zusammen um
dkll Pachthof herum . Sie sind nicht selten offen; al,
^ Weide , Hof und Garten sind immer mit Dornen,
Hecken umgeben , die mit kleinblätterigen Ulmen ( rothe
Güster ) untermischt sind. Diese sehr harte Holzart

die silier Wagnerarbeit so in Ruf gebracht. Das
innere des Bungerts ist mit guten Aepfelfortm an,

D Z ge-
*) Der Werth eines Landes , sagt Herr Lezay M « irre¬

st a , fängt mir von dem Augenblicke an , wo es mit de¬
nen kommuniziren kann , die seiner nöthig haben , und de¬
ren Produkte es selbst bedarf . Hätte es gleich zehn - , ja
jwanzigmal so viel Lebensmittel , als zu seinem Gebrau¬
che erfodert werden , so würde es dadurch nicht reicher
seyn , als wenn es bloß sein norhdürftiges Auskommen
besäße , im Fall es seine überflüssigen Produkte nicht an¬
bringen kann . Es wird bey allem Ueberflusse , wodurch
es sich die Gegenstände hätte verschaffen können , die es
nicht hat , immer arm bleiben , und daran Mangel lei¬
den , so lange es keine Kommunikation mit solchen Plätzen
hat , wo sich jene Gegenstände vorfinden . Man schließe
daher einer fruchtbaren Gegend alle Kommunikation , und
verschaffe einem armen Lande alle mögliche Bequemlich¬
keit dazu , und man wird bald dieses letztere Land reich
mnd das erstere arm werden sehen,

I
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gepflanzt , die zur Konsumtion und zum Verkauft
dienen.

Außer den Raps , und Kohlstangeln , die man

sorgfältig zur Feuerung aufbewahrt , benutzt der Poch*
ter auch den Abfall der Baume und Hecken . Uebru
gens kann er sich Steinkohlen zu einem billigen Preist
verschaffen *) . Auch dieses ist ohne Zweifel einer der
lokalen Vortheile , die der Ackerbau in Flandern für
sich hat , den man freylich überall zu finden nicht Host
fen darf.

II.

Einnahme
des Pachthofes von i6 Bundern.

Artikel I.

Viehbenutzung.

1 ) Zwölf Kühe , i2o Pfund Butter jähr¬
lich , das Pfund zu ic > Saus **) 60 livr-

2 ) Zehn Kälber zum Verkauf ä 6 Livr. 6o -

I .alus 120 livr.
Irans'

* ) Und dazu ist er gezwungen , im Fall nicht , wie im Law
de von Waes , alle seine Felder mit Holzwuchs eingefaßt
sind.

* *) Der Leser wird schon erseben haben , daß der Versasset
den jährlichen Ertrag einer Kuh durch zwölf zu multiple
ziren vergessen hat . Zch habe diesen Irrthum , so wie
alle folgenden , unverändert gelassen , weil ich in den
ren darauf aufmerksam zu machen gedenke.



Transport I2c > Livr.
3) Buttermilch, wöchentlich für z Uvr. izä ,
4) Zwey Schweine für die Wirth,

Schaft*) , . promemoria
Federvieh . . . . iclem
Gemüse . . . . iöem

Total deö Artikels 27 ü tivr.

Artikel II.

Ertrag der Aerndte.

Waizen, 8 » Säcke, zu 20 Livr. , 620 Livr»
13Loo Bund Stroh , das ivo zu

10 Livr. **) . . . rz 5 0 «

Ikarus 2970 !ivr.
D 4 Iranr-

*) Hier hatte auch wohl ein ausgemerztes Stück Äind-
vieh einen Platz verdient , es sey nun , daß es verkauft
oder in der Wirthschaft verbraucht werde.

* *) Das Stroh ist hier wohl zu einem übertriebenen Preise
angegeben . Da wir das Gewicht der Bunde nicht ken-

, neu , so laßt sich über den Werth eines Hunderrs nichts
sagen ; aber äußerst auffallend ist es , daß der Körner-
werth eines Bunders Waizen sich zu dem Werthe ' des
Strohes nur wie roo zu 8z verhalten soll. Vielleicht,
daß das Stroh in der Stadt Lille so hoch anzubringen
wäre ; allein der Verfasser wird uns weiter unten sagen,
daß sich der Landwirth wohl hütet , Stroh zu verkaufen.
Da übrigens der Herr Verfasser das Stroh überhaupt
dem Viehe entweder gar nicht , oder doch nicht zu solchem

Preise
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2) Klee, 16 Fuder von einer und 8 von
der andern Gattung, zusammen2 4 Fu«
der oder 2400 Bunde, das ioo zu
36 üvres . . . . 8Ü4 e

3) Lein, 320 Büschel zu 45 üvres per
Hundert*) , und z Säcke Leinsaamen
zu 48 üvres . . . . 288 *

4) Raps , 55 Sacke Saamen zu 20
üvres . . . . . iioo  «

Ikarus Z 2 2 2 üvr.
Irans-

Preise anrechnet , so macht dieses eine bedeutende Lücke
jn der Bilanze . Nach dem gewöhnlichen Verkaufspreise
des Strohes vom Wintergetreide , sowie ihn Herr Du
ercrsen  vom Wintergetreide für Antwerpen angiebt, ist
der Werth des Waizenstrohes von einem Bunder 19z Lb
vres , und der der Körner 479 Livres . Ersteres verhält
sich also zu den letztem wie r zu ; , statt daß in der Am
gäbe des Verfassers das Stroh zum Korne wie 4 zu 5
steht . Demnach hätte das Stroh von einem Bündel
Leu Lille gerade den doppelten Werth , den es bey Ant¬
werpen hat , welches um so schwerer anzunehmen ist , oa
der Körnerertrag vom Waizen um Antwerpen betracht
licher ist , als der , welchen der Verfasser für Lille am
giebt.

*) Da der Flachs sich bloß nach Steinen berechnet , so ist
daraus zu vermuthen , daß hier von grünem Lein die M
de sey ; da aber der Lein in der Wirthschaft , und zwak
durch die Wirthschaftsleute selbst zu Flachs verarbeitet
wirb , und diese in der Ausgabe beköstigt werden , st
hakte hier der verarbeitete Flachs , und nicht der rohe Lei"
in die Einnahme kommen müssen.
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8ooo Büschel Stängel dienen zur Feu ».

rung in der Wirthschaft , das Huri,
dert geschätzt zu Z üvres *) . 420 ,

Bohnen , 16 Säcke zu 12 üvres . 192 ,
3 2OO Büschel zum häuslichen Gebräu,

che, das Hundert zu 3 üvres . y6 ,
Hafer , 50 Säcke zu l o üvres . 520 ,

4520 Bunde Stroh zum Gebrauche
in der Wirthschaft , das Hundert zu
8 üvr . . . . . 360 ,

7) Winterung , 3222Büschel , dasHurr,
dert zu 12 üvres . . . 322 ,

8) Nocken, i o Säcke zu 15 üvres . 150 ,
1422 Bunde Stroh zum Gebrauche

der Wirthschaft , zu 12 üvres per
Hundert **) . . . 142 ,

9) Wintergerste , 22 Sacke zu 12 üvr . 222 -
1622 Bunde Stroh für die Wirth»

schaft L 5 üvres per Hundert . 82 «
*v) Kartoffeln , 80 Säcke zu 6 üvr . 482 -

i-srus 8142 üvr.

D Z Irans-

*) Da "für die Feuerung des Pachters nichts in Ausgabe
gebracht worden, so gehört dieser Posten auch nicht zur
Einnahme.

Hier ist der Ertrag des Strohes noch ausfallender, als
beym Waizen, und die Größe seines Werthes ganz au¬
ßer Verhältniß mit dem seiner Körner.
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1>sn Sport 814o !lvk.
n ) Runkeln, wie ^ der Kartoffeln*) 320 -

Ikarus 8460 iidk.
Irans-

*) Die Bestimmung: ^ der Kartoffeln,  ist ziemlich
dunkel. Soll es heißen, daß die Runkeln oder Möhren
sich überhaupt an Quantität und Qualität zu den Kar-
toffeln verbalten wie 2 zu z , so folgt, daß wenn vier
Cens Kartoffeln 480 Livres werth waren, zwey Cens
Runkeln oder Möhren nur 160 Livres werth seyn können-
Soll es aber heißen, daß zwey Cens Runkeln sich zu vier
Cens Kartoffeln verhalten wie2 zu; : dann hat's freylich
mit den angegebenen zroLivr. seine Richtigkeit; allein in
dem Falle waren auch vier Morgen Kartoffeln nicht mehr
werth als drey Morgen Runkeln, welches nicht leicht je-
mand zugeben wird. Es ist also zu vermuthen, daß der
Verfasser es im ersten Sinne gesagt habe, und dabey in
.der Berechnung vergessen hat, daß in der Tabelle noch
einmal so viel Land zu Kartoffeln, als zu Runkeln oder
Möhren, vorkommt, und daher zro statt 160 geschrie¬
ben hat.

Bey den Rüben und dem Kohle tritt dieselbe Irrung
ein, und zwar zum Nachtheile dieser Gewächse; denn
wenn wir sie mit dem Verfasser zu einem Drittel des
Werths der Kartoffeln annehmen, so folgt, daß sechs
Cens Rüben oder Kohl 240 Livres werth sind. Will aber
der Verfasser sagen, daß die sechs Cens Rüben sich zu den
vier Cens Kartoffeln verhalten wie i zu z, so thut der
Ertrag der erstem freylich nur 160 Livres; allein dann
würde ein einziger Morgen Kartoffeln 4z Morgen Rüben
an Werthe gleichen, welches nicht leicht anzunehmen ist.
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Iransporr 8460 !ivr.
Möhren, wie§ der Kartoffeln 320 ,

I ->kltus 8780 iivr.
1 'rans-

Es wird also wohl bey der Abschätzung des Verfaß-
fers folgendermaßen heißen sollen:

4 Cens Kartoffeln 480 Livres.
2 - Runkeln. . . 160 -
2 - Möhren . . . 160 »
6 - Rüben 24O -

6 - Kohl 24O -

Wiewohl auch das nicht richtig ist , indem der Werth des
Wurzelwerks von ' dem Verfasser viel zu hoch angeschlagen
worden , wovon die Vergleichung mit dem Waizen sogleich
die vollkommenste Ueberzeugung geben wird . Das Korn
von einem Dunder Waizen schätzte der Verfasser oben zu
z 60 Livres . Schlagen wir dazu das Stroh und nehmen
seinen Werth wie 2 zu 5 gegen den Werth der Körner an,
so gleicht

i Vunder Waizen . . 504 Livres.
Wenn nun

i - Kartoffeln . . 1920 «
1 - Möhren oder Runkeln 1280 -
1 « Rüben oder Kohl 640 -

werth wären , so gliche ein einziges Bunder Kartoffeln
beynahe vier Bunder Waizen mit Korn und Stroh , wel¬
ches doch , wie ich glaube , auch die eifrigsten Kartoffel¬
freunde nicht zugeben werden . Der Verfasser widerspricht
sich überdies selbst in der Folge , indem er den Ertrag
eines Hektars Möhren für das Departement von Norden
zu 424 Livres ansetzt , oder per Bunder

MSH>
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1rgn8pyrr 8780 llvr.
iz ) Rapspflanzenschule, 48o,OOOMan,

zen, das Tausend zu i o Sous *) 24c» e
14) Rüben zu ^ der Kartoffeln . iLo -
iz ) Blattkohl iäem . . . 160 e
>6) Weide in dem Bungert **) . zyc^ ,

Total des Artikels 9730  Livr.
Sum'

MSHren . . . . 602 Livres . '
Kartoffeln , nach dem von ihm auf¬

gestellten Verhältnisse . 90z
Rüben und Kohl . . zvi -

Diese Abschätzung scheint nicht weit von der Wahrheit ent¬
fernt , daher könnte man die Artikel des Wurzelwerks in
der Einnahme unseres Pachthofes folgendermaßen fest¬
setzen :

4 Cens Kartoffeln . 226 Livres.
2 - Möhren . 75 , '
2 - Nunkeln . 75 ,
6 - Rüben . uz -

, 6 - Blattkohl . uz -
Gleichwohl giebt der Verfasser in der Folge die Kartoffeln
noch viel geringer an , als ich sie hier berechnet habe,
wonach die vier Cens Kartoffeln nur 162 Livres werth
wären , welches mir aber zu gering scheint.

*) Die Einnahme für die Napspflanzenschule kann durchaus
nicht geduldet werden , indem sie der Verfasser bey dein
Rapsfelde nicht in Ausgabe gebracht hat . Die Pflanzen
dienen dem Pächter ja nicht zum Verkaufe , und thäten

' sie das , so fiel die Rapsärndte weg.

**) Die Annahme dieser Weide ist äußerst hoch, und schreibt
sie der Verfasser den Kühen zu einem,solchen Preise an,

/
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Summirung der Einnahme.

^kikel I. Diehbenußung . . 276 Üvr.
^ükel n . Aerndteertrag ' . . 9730  »

Geldertrag des Pachthofeö 10,006 Livr.

Bevor wir uns einige Bemerkungen über das
T^ sultat der Bilanze erlauben , müssen wir einige Ar,

^kel Berechnung der Einnahme erklären , so wie
bey der Ausgabe auch gethan haben.

Artikel I . Nr . i . Kühe.

Eine wohl genährte Kuh giebt in den 7 bis 8
Sonaten , wo sie in der Milch zu seyn pflegt , zum
wenigsten ein halbes Pfund Butter per Tag *) . Es
Mbt viele Kühe in Flandern , die täglich ein Pfund
Cutter geben , besonders wenn sie im Winter mit di,

Bohnen genährt werden.

Wir wollen über diesen Ertrag eine richtigere
Berechnung anstellen . Zwölf -Kühe geben im Durch,

schnitt

so wird er mit den ic > Sous Kostgeld , die er täglich für
jede ausgesetzt hat , nicht zureichen , oder fünf Kühe müß¬
ten vom halben May bis zum halben Oktober darauf ge¬
nährt werden können . So gut die Weide aber immer ist,
so zweifle ich sehr , daß i z Cens fünf Monate lang für
mehr als drey Kühe zureichen.

*) Da müssen Kühe oder Aufwartung ziemlich schlecht sey».
Mich dünkt aber , wenn viele Kühe in Flandern , wie es
sogleich heißt , täglich ein Pfund Butter geben , so hätte
Man den Durchschnitt wohl zu H annehmen können , wie
auch die Milchangabe ' sogleich bestätigen wird.
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schnitt acht Monate des Jahres über zZ Maaß Milch
täglich. Das Maaß 2,1 ütres ungefähr , das giebt
aufs Jahr . . . . 10,080 Maaß«
Der Milchaufwand in der Wirth»

schaft für Suppe , Käse u. dgl.
kann aufs wenigste zu 6zc >Mß.
angeschlagen werden , ab . 6zc , ,

Bleiben 9450  Maaß-
Auf ein Pfund Butter gehen 4Z Maaß Milch , ge-
dachte 945a  Maaß geben also an Butter 2100  Pfd.
Hiervon zum Gebrauche der Wirthschaft

L 2 Pfd . Butter per Tag ab . 730 ,

Bleiben zum Verkauf 1370  Pfd.
Das thut also nur n 4Z Pfund Butter von der Kuh,
statt daß ich ihrer 120 in Einnahme gebracht habe *)-

Ueber-

*) Das heißt nach Abzug der häuslichen Provision. Wen»
von dem absoluten Ertrage der Kühe die Rede seyn
soll, so giebt jede, nach vorhergehender Berechnung,
r ?5  Pfund Butter zu 28 Loth, oder Pfund Silber-
gewicht, und schlagen wir , wie billig, die in der Wirth¬
schaft consumirre Milch zum Besten der Kuh an , st
kommt auf jede i86H Pfund oder 16; ^ Pfund Silber-
gewicht.

17; Pfund Butter zu 10 Sous 87 Livr. 10 Sons.
Ein Kalb . . . . 6 - — -
Buttermilch für . . . iz - — ,

106 Livr. io Sous.
Thut auf 1r Kühe 1278 Livres. Der Verfasser berech¬
nete ihre Nahrung in der Ausgabe zu - 160 Livr. (Stroh

und
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überhaupt haben die agronomischen Schriftsteller den
Ertrag der Kühe übertrieben . In den Gegenden , wo

Kühe die meiste Milch und Butter geben , kann
der Landwirth nichts als den Dünger zum reinen Ge-

davon erwarten.

Der Preis der Butter hat seit mehreren Jahren
keine Veränderung gelitten . Im Winter ist sie theu«

aber in der Epoche , welche man die Rosenzeit
^Nnt , und im September kostet das Pfund Butter

rz Loth nicht mehr als ro Sous ( einen halben
sanken ) . Zu dieser Zeit wird sie für die Hauspro-
^sion eingesalzen.

Für die Haushaltung werden alle Jahr wenig»
stens ein Rind und eine alte Kuh gemästet und eingepö-

weil die Kost der Landleute in Flandern größten¬
teils in gesalzenem Fleische besteht.

Ar,

vnd Aufwartung hat er vermuthlich gegen den Mist ver¬
glichen , daher weggelassen . ) Demnach hatte der fla-
mändische Landwirth bey seinem Viehe einen jährlichen
Verlust von circa 900 Livr . Er hat aber einen noch weit
größern dabey , wenn wir Stroh und Mist nach dem
Preise in Anschlag bringen , wie ihn der Verfasser ange¬
geben . Nach ihm schießt die Wirthschaft dem Viehe für
mehr als 2000 Franken an Stroh vor , und erhält dafür
nur für 900 Franken Dünger zurück. Wäre die Stroh¬
berechnung zu einem solchen Preise annehmbar , so müßte
ein Deficit bey den Kühen herauskommen , wenn auch
jede täglich zwey Pfund Butter gäbe.
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^ Artikel I . Nr . 2 . Kälber.

Die Landwirthe verkaufen die Kälber gleich nach
-er Geburt . Fünf bis sechs Livres ist das höchste,
was sie dafür erhalten . Einige legen sich auch auf daS

Masten derselben , und verkaufen demnächst das Stück
zu zo bis z6 Livres , auch noch theurer . Alsda »»
aber erübrigen sie auch nicht' viel Butter zum Verkaufe-
Die Kalbermast kostet viel Milch , und erfodert viele
Wartung . Die Milch , in welcher man Mohnköpfe
aufkochen laßt und Eyer einrührt , wird den Kälber»
warm zu saufen gegeben.

Die Wirthinnen tragen große Sorgfalt für ihre j

Kühe . So bald sie kern Grünes mehr für sie habe »,

so bereiten sie ihnen einen dicken nahrhaften Trank aus ^
Rapskuchen *) und Bierdresche . Sie haben eine» ^
Bottich , der zu . drey Viertheilen mit kaltem Wasser ,

angefüllet ist : darin werden so viele Oelkuchen als ^
he ( der Kuchen im Gewichte von anderthalb Pfund)
gegeben , und darin ausgeweicht . Dann wird noch
so viele Bierdresche hinzu gethan , als man für nöthig
erachtet , damit alles wohl gemengt und nicht zu dick für
einen Trank sey. Was man des Morgens bereitet / §

dient für den Abend , und die Zubereitung des Abends s
für den folgenden Morgen . Dieses Getränk ist ei» ,
herrliches Mastfutter für alle Gattungen von Vieh . '

Man sieht wohl , das ; man sich weder in Liefet»,
noch in jedem andern Zweige landwirthfchaftlicher Z »'

dt»

*) Ich vermuthe , daß es größtenteils Leinkuchen sind , web
che man in den Niederlandendem Rapskuchen zum Juttec
vorziehe
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dustrie eine große Ausbeute ohne viele Sorgfalt und
Auslagen versprechen darf.

Art . I. Nr . z . Buttermilch.

Die Benutzung der Buttermilch zum Verkauf ist
^ehl nur in Holland und Flandern bekannt . Ein
kroßer Theil davon geht in der Wirthschaft auf , oder
>vird von den Armen und Tagelöhnern , die für den
Wächter arbeiten , verzehrt . Das Uebrige verkauft

zu einem Sous per Maaß . Wohnt dcr .Pächter
^ der Nachbarschaft einer Stadt , so kann dieser Verl¬
auf wöchentlich 3 Livres eintragen.

Die Bnttermilchssuppe ist übrigens in einem !an,
wo viel gesalzenes Fleisch gegessen wird , ein vor,

^ffliches Verwahrungsmittel gegen den Scorbut.
^ 'ejmigen , welche die Leckerbissen lieben , fügen noch
*dhen Zucker und Eyer hinzu.

Art . I . Nr . 4 . Schweine.

Das Aufziehen und die Unterhaltung der Schwer,
^ ist nicht in Anschlag gebracht . Da sie in der Wirth,
Ichaft consumirt werden , so verbraucht man dagegen
Weniger gesalzenes Rindfleisch , wofür der Werth in der
^ögabe angegeben ist *) .

Ar,

Der Verfasser vergißt , daß er bloß Erwähnung davon
gethan , aber nichts dafür verrechnet hat.

Dritter Band . E
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Artikel I . Nr . 5 . Federvieh.

Ein Landwirth , der von seinen cultivirten Fe"
dern umgeben ist , muß so wenig Hühner halten , als

möglich , weil sie viel Schaden darauf anrichten.

Vortheil eines Hühnerhofs ist übrigens nicht so groß/

als viele glauben . Außer dem , was ein Huhn im

fe aufsucht , muß es alle Tage wenigstens drei , Unzeit
Getreide haben , ungefähr 70 Pfund aufs Jahr ; und
dafür legt es höchstens 100 bis i 20 Eyer . Man hal

diese kleine Benutzung nicht in Einnahme gebracht

weil sie zu dem Spielgelde der Kinder des Hauses g^

höret.

Art . II . Nr . i . Waizen.

Zu den Zeiten , wo die Tabelle und ihre Berechn

nung entworfen wurde , galt der Waizen bey guter
Aerndte nur 16 Livres . Der Durchschnittspreis von

176s bis 1789  war : vom Waizen i F Livres , volN

Rocken 12 Livres , vom Hafer ü Livres , und von Veit

übrigen Früchten verhaltnißmaßig.

Man hat den Preis des Strohes angegeben , 0^

gleich der Pachter sich wohl hütet , etwas davon zu ve^

kaufen.

Die übrigen Beobachtungen über das Einnahm

me . Conto wird der Leser ohne Mühe selbst mache"
können.
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Bilanze zwischen Einnahme und Ausgabe
des Pachthofes von i 6 Bundern.

Wir haben gefunden , daß die Vor - und Ausla«
^ ju Führung dieser Wirthschaft eine Summe von
9240  Uvres erfodern , und daß die Einnahme nicht
"ber io,o» 6 tivres betrage ; daß also eine der andern
öey einer so mühsamen Cultur nichts herausgiebt *) .

Was bleibt denn dem landwirthe jährlich zur Be«
ohnung seiner Mühe übrig ? Wo nimmt er die Mit»

^ her , den Abgang seiner Ackerwerkzeuge zu ersehen,
sich zu helfen , wenn Viehseuchen , Wetterschaden,

E 2 Krank«

Wie dann , wenn wir eine richtigere und genauere Be¬
rechnung anstellen ? Wenn wir nur bloß in Anschlag
bringen , was verkauft werden kann , und wirklich verkauft
wird ? Alsdann wird man finden , daß nach den Anga¬
ben des Verfassers für den Pächter nicht allein nichts her¬
auskommt , sondern daß er noch jährlich 1 ; bis 16 hun¬
dert Franken wird zusetzen müssen . So schwer hält es,
andern im landwirthschastlichen Wesen nachzurechnen;
und nicht umsonst hatte der Verfasser die löbliche Fürsorge,
zu bitten , daß man seine Berechnung nicht als Basis
der politischen Arithmetik annehmen möchte . Leider ! daß
sie selbst für den Landwirth wenig tröstlich bleibt . . Doch
werden wir in dem Anhange , den ich diesem Kapitel bey¬
zufügen gedenke , sehen , daß der Verfasser den Ertrag in
Rücksicht des Getreides viel zu gering angegeben hat,
vhngeachtet er irgendwo versichert , daß das von ihm An¬
gegebene eher das Maximum als das Medium sey , das
sich der Landwirth um Litte zu versprechen habe.
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Krankheiten oder sonstige Unglücksfalle ihn treffen , die

in dem Zeiträume seiner Pachtjahre unvermeidlich

smd?

Es ist nur allzuwahr , daß man ihm nicht den
geringsten Vortheil zusprechen kann , wenn man sich
pünktlich an seine Ausgabe und Einnahme halt . Hak
er also einigen Vortheil , so verdankt er es bloß i ) daß
er mit den Seinigen seinen Unterhalt auf dem Hofe vett

-mittelst selbst gewonnener Produkte findet ; 2 ) seiner
rastlosen Arbeit und Thätigkeit ; z ) seiner einsickM
vollen Industrie ; 4 ) seiner Aufmerksamkeit , auch
nicht den geringsten Vortheil außer Acht zu lassen-

Dieses Umstandes wegen sagt man mit Recht : daß dek
flamändische Bauer , um leben zu können , alles zu be<
wegen und aus allem Geld zu machen wisse.

Hat der Pachter Kinder von dem Alter , wo f><
arbeiten können , so kann er die Zahl seines Gesindes
verringern , und etwas an Tagclohn ersparen *) . Iß

sein Garten einträglich , so braucht er etwas weniger'
Fleisch . Eine aufmerksame Wirthin weiß auch einN
gen Gewinn aus ihrem kleinen Diehe zu ziehen ; doch
wüsten wir billig ihr und ihrer Familie dieses Wenige
zur Erholung gönnen , deren sie so nöthig haben , uiN

die viele Mühe und Arbeit - welche die Landwirthschask
erheischt , in etwas dadurch zu versüßen.

Aus

*) Er verdient auch sicher etwas mit seinem Gespann , durch
das er entweder für Geld , oder für seine Tagelöhner ',
auswärtige Arbeiten verrichten läßt.
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Aus allem aber folgt , daß nur eine strenge Oe,

konomie , eine ununterbrochene Arbeit , ein starker

Torschuß den Ackerbau der Castellaney von iille in dem

Glänze erhalten konnten , in welchem er sich zu der

Epoche , von welcher hier die Rede ist , befunden hak.

Es bedarf nur einer Erhöhung des Pachtzinses oder

anderer Nebenbedingnisse *) , um den Ackerbau dieser

hegend zum Untergang zu bringen ; wiewohl das Uebel

" >cht sogleich in seinem ganzen Umfange sichtbar werden

würde , indem der kleine Landwirth , der nicht weiß,

wohin er sich wenden soll , sein Capikalchen nach und

"ach aufzehren , dann Banguerout machen , und dem

Eigenthümer sein erschöpftes Gut überlassen wird **) .

Eine strenge Oekonomie ist so gewiß der Grund«

Pfeiler des landwirthschastlichen Planes , den wir vor,

gelegt haben , daß es unmöglich scheint , sich einen an,

b" 'n dabey zu denken . Es giebt , so zu sagen , keinen

Eigenthümer in der Stadt , der es wagt , sein Feld

selbst zu bauen , weil er es einem gebohrnen Landwirth

"wder an innerer Oekonomie , noch an äußerer höchst

beschwerlicher Arbeit gleichthun kann.

Die flamandischen Pachter bilden eine sehr schätz¬

bare Dolksklaffe , die mit Leib und Seele an ihrem

Stande hangt , und ohne allen Rückhalt alle ihre Ca,

p^alien wieder auf den Grund und Boden verwendet.
E z Man

Die Staatsabgaben -c. rc. nicht zu vergessen.

**) Sehr wahr und beherzigungswcrth . Wenn es einer

Bestätigung bedürfte , so würden die Beyspiele davon zu

unsern Zeiten in Menge aufzufinden seyn.
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Man hat Beyspiele , daß ^ Blinder , die rzo LivreS
Pachtzins gaben , für io,OOO Livres verkauft worden
sind , dennoch war es nur ein kleiner Pächter , der daS
Stück Land kaufte , und dabey überzeugt war , daß er
die Frucht seiner fünfzehnjährigen Oekonomie sehr wohl
auf diese Art angelegt hatte.

Eine Sache , von welcher man in Flandern durch*
aus überzeugt bleibt , wiewohl man sie anderswo bezwei*
felt , ist, daß alle zu dem Ackerbau bestimmte Capitalien
in kurzer Zeit nach den Städten wandern würden , wenn
man das System großer Pachthöfe einführen wollte.
Nehmen wir an , daß man fünf solcher Pachthöfe,
wie wir eben beschrieben haben , zusammenziehen , und
also einen von z ro Arpens daraus machen wollte ; so
wären sogleich fünf Pachterfamilien in den Stand der
Tagelöhner verseht ; allein schwerlich würden sie sich oM
zu verstehen wollen . Sie würden vielmehr nach irgend
einer Stadt ziehen , und mit ihrem Capitälchen einen
kleinen Handel anfangen . Man bedenke nur , daß es viel
leichter ist , fünf arbeitsame Leute zu finden , deren jeder
6000 Livr. vor sich hat , als einen Capitalien , der aus
einmal z0,000 Livres auf einem Gute anlegen wollte,
das ihm nicht angehört . Die Einführung des Systems
großer Wirthschaften würde also einen beträchtlichen
Theil der Capitalien aus der Castellaney von tille zie*
hen , und diese schöne Gegend entvölkern . Der große
Pachter , der wohl fühlen würde , daß es nicht so leicht
sey , einen andern an seine Stelle zu finden , könnte
dann dem Grundherrn Gesehe vorschreiben , und wür*

d-,
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öe, um seine Ausgaben einzuschränken , die Cultur

Nachlässiger betreiben . Dann dürfte vielleicht das

Brachsyssem wieder an die Reihe kommen ; denn nach

paschen Grundsätzen trachten alle Theile nach der

^ " he , wenn der Gang der Maschine allzuviel Bewe,

Sung erfodert.

Aber , warum wollte man das System kleiner

V^ thschastm abschaffen , da es in Flandern so Vortheil,

hast ist ? Ich will mit wenigen Worten zeigen , daß

dieses System die Quelle des Nationalreichthums und

^ " er außerordentlichen Bevölkerung sey.

Frankreich enthielt in der Epoche , von welcher

Uur reden , 26,900 französische Quadratmeilen zu 25

auf den Grad , und zählte auf jeder nicht mehr als

Einwohner . Die Castellaney von kille , welche

aur ungefähr 8c >solcher Meilen hat , zählte 160,000

Bewohner , oder 2000 auf jeder Quadratmeile , die

Bevölkerung der Städte kille , Douai und OrchieS

*Ucht mit einbegriffen . Keine Strecke dieser Größe in

^ankreich , Deutschland , England , oder in welchem

!ande es immer seyn mag , ist weder so stark bevölkert,

so reich an natürlichen Produkten . Diese That,

>ache bedarf wohl keines Kommentars.

Man kann also mit Recht sagen , daß man nach

mandern gehen müsse , um die Praxis des Ackerbaues

öu studiren . Wir haben uns daher bemüht , eine

Skizze davon zu entwerfen , und mit aller Sorgfalt

auszuarbeiten . Der schönste lohn , den wir dafür er«
E 4 war,
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warten, wäre der, wenn man in jedem Kanton des
Reiches ein Gleiches thun wollte . Der Nutzen , den
es haben würde , wenn man überall eben so genaue
»md vergleichende Tabellen anfertigte , und dadurch die
Bilanzen aller örtlichen Ackerwirthschaften bekannt
machte , darf wohl niemand bezweifeln . Die Summe
solcher Privatbilanzen würde dann die allgemeine
lanze des französischen Ackerbaues bestimmen.

Aber nirgends wird man eben so große und ebM
so alte Erfahrungen auszuweisen haben , als die der fia*
ruandischen Landwirthe . Es ist langer als ein Zahl"
hundert , daß alles , was wir gesagt haben , sich schon
in demselben Zustande befand , und offen vor den Äugelt
-er Welt da lag . Man kann in dem Lrar äs la LH-mce
Von öoulsinvrllisrs den Auszug des Memoirs über die
Generalität , oder das jetzige Departement von Flau*
dem , sehen , welches auf Befehl des vus äs Lou»
xvZne im Jahr rby 8 abgefaßt worden ist.

„Außer allen Gattungen von Getreide " , heißt es
in gedachtem Memoire bey dem Artikel Lille, „ trägt
„das Land auch Flachs , Bohnen , Mohren , Krapp,
„Tabak , Klee , Rüben , Heu , und alle Arten von
„Gemüse . Flachs und Rapssaame werden allein da*
„von ausgeführt . Das Land ist so bevölkert , daß maU*
„ches Dorf , wie Turcoing , 12,000 CommunicaU*
„ten zählt , u , s. w . Der starke Ueberfluß von Vieh,
„den man daselbst findet , ist nicht bloß der Güte der
„Weiden , sondern eben so wohl der Sorgfalt zuzu*
„schreiben , mit welcher man es zu Hause ernährt.

„Ma"
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»D ân mischt den Kühen Bierdresche und Oelkuchen,
» >)ie in warmem Wasser aufgelöset werden , u . s. w.
»Keine Kuh giebt weniger als zwey Eymer Milch.
»Der Klee , womit man sie füttert , bekommt ihnen
»sehr wohl . Der Flachs ist beynahe immer so viel
»Werth, als der Boden , worauf er wächst, " u . s. w . *)

*) Ungeachtet der Verfasser sich in vorhergehender Abthei¬
lung die Beschreibung des Ackerbaues des französischen
Flanderns vorgesetzt hatte , so wird der Leser doch bemerkt
haben , daß er sich im Detail bloß auf einige Wirthschaf¬
ten in dem Bezirke von Lille einschränkt . Theils also,
um dasjenige einigermaßen zu ergänzen , was seiner Be¬
schreibung zur Erreichung der Vollständigkeit ihres Zwe¬
ckes ssehlt , theils um einige Unrichtigkeiten , die dem Ver¬

fasser entfahren , zu berichtigen , sehe ich mich genöthigt,
seiner Beschreibung folgenden Anhang zuzufügen.

E 5 Ueber



74

Ueber den Ackerbau

des Departements von Norden.

Anhang.

Z. I.

Lage . Klima.

Aas Departement von Norden , oder das ehemalige
französische Flandern , kam, so wie die ganzen Nieder-
lande , im Jahre i 477 an das Haus Oesterreich durch
die Heirath Maximilians von Oesterreich mit Maria
von Burgund , Tochter und Erbin Karls des Kühnen.
Ihr Sohn bestieg den Thron von Castilien , und von
da an blieben diese Provinzen unter dem spanischen und
österreichischen Scepter bis zum Jahre rüü8, wo der

Theil , der setzt das Departement von Norden aus¬
macht , von dem übrigen Flandern getrennt , und an
Frankreich abgetreten wurde.

Die größte Lange dieses Departements in der

Richtung von Nordwest nach Südost , das heißt von
Dünkirchen aus bis Anor , betragt 42 — 4z franzö¬
sische Meilen . Die Breite aber ist äußerst verschieden,
und wird im Durchschnitte nicht über 6 Meilen be¬
tragen.

DaS Klima ist überhaupt kalt und feucht. Die
Nachbarschaft des Meeres , der tief gelegene oft
morastige Boden , die zahlreichen Flüsse und Bache,
und endlich die häufigen Nebel , erzeugen eine große

Zeuch-

' l
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Feuchtigkeit in der Atmosphäre . Die Winter dauern
beynahe 6 Monate , und sind mehr feucht, regnerisch
"nd trübe , als hell und trocken ; doch fallt weniger
Schnee in dieser Gegend , als in den angränzenden
südlichen Departementern . Man hat beobachtet, daß
wan im Durchschnitte jährlich »6z regnerische Tage
habe; die Donnerwetter aber sind nicht häufig. Die
^ >nde blasen am häufigsten aus Westen , Nordwesten
Und Südwesten . Es ist selten, daß der Wind lange
w Süden stehen bleibt ; er geht schnell in Südwest
^er , und von da weicht er nach Westen oder Nord¬
isten . Im Winter und Sommer bläst er auch wohl
knstge Tage aus Norden . Die Nordostwinde sind
hier, wie allenthalben , sehr verzehrend ; doch sind sie
bo>, keiner Dauer.

Die ganze Gegend ist so flach , daß man von
Dassel aus ( eine Stadt , der man den Namen monc

gegeben hat , obgleich die Erhöhung , worauf sie
liegt, nur 48 Klafter über die umherliegende Fläche
^d 55 über die Oberfläche des Meeres beträgt, ) daß,
süge ich, man von da die Küsten von England in einer
Graden Entfernung von 15 französischen Meilen , und
wenigstens zo Städte und ioo Dörfer in der Runde
sehen kann.

Diese flache, wenig über das Meer erhabene La»
8k, so wie eine Menge anderer Spuren , lassen glauben,
b̂ ß diese jetzt so fruchtbare und wohl cultivirte Gegend
^ " st nichts als eine Menge vereinigter Sümpfe gewesen
sky, die man nur durch eine große Anstrengung hat
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austrocknen können ; und noch jetzt können die dem
Meere am nächsten gelegenen Lande bloß durch eine sol-

che ununterbrochene Anstrengung und alljährliche Arbeit
in ihren , Culturzustande erhalten werden . Mit jedem
Winter wird ein Theil derselben vom Wasser bedeckt/
welches nicht anders als durch mancherley Mittel davon

weggeschafft werden kann ; und so übersteigt die Indu¬
strie des Menschen alle Hindernisse , die ihr die Natur
bey jedem Schritte in den Weg legt.

Man findet dennoch bey Hondtschoote große Tei¬

che oder Seen , denen man den Namen Moore (Zai¬
res ) beylegt , die zwar vormals zum Theil ausgetrock-

liet , nun aber mehrere Monate überschwemmt lie-

gen , und die man daher jetzt zu den beständigen Tei¬
chen zählen darf . Man findet unter andern einen sol¬
chen Teich zwischen Caffel , Hatzebrouck und St . Omer,

der noch nie hat ausgetrocknet werden können , und so
tief ist , daß ganze Inseln darauf herumschwimmen.
Sie haben eine Oberfläche von mehreren hundert Qua-
drakfußen , und sind vermuthlich Erdstücke , die sich von

dem Rande des moorartigen Bodens abgelöset haben.
Man führt diese Inseln , die dem Viehe zur Weide
dienen , von einem Orte zum andern , und zwar ver¬
mittelst eines Seiles , das an einem Anker befestigt ist,
den man in den Rasen einhackt . Man rechnet , daß

dieses Departement über rzoo  Hektar auf diese Art
unter Wasser habe.

Die bedeutendsten Flüsse , die das Departement

von Norden durchströmen , sind die Scheide , die Aa,
die



^ leye ( I ^s ) und die Sambre . ?lußerdem findet
daselbst wenigstens zehn schiffbare Kanäle, ohne

eme Menge anderer, die zur Entwässerung moorigtcr
legenden dienen.

§. II.
Boden.

Die Bestandtheile der Bodenarten auf einem so
langen Erdstriche, wie der des Departements von Nor«

find nothwendig' sehr verschieden; es laßt sich äst
^ iM Allgemeinen nichts darüber sagen, und wir müs,

uns nach den Hauptbczirken richten, in welche es
^theilt ist.

Bezirk von Dänkirchen.

Man kann den Boden in zwey Hauptklassen eine
Heilen: der eine findet sich an dem nördlichen, der ane
dece an dem südlichen Ufer des Flüßchens Colme.

Der nördliche Theil begreift die Dünen, Wate,
vldgen und Moore.

Der Theil desselben, der dem Meere zunächst
l̂ gt, wird von den Dünen eingenommen, die im
durchschnitt eine Breite von zoo Klaftern behaupten.
Die Dünen find bekanntlich bloße Sandhügel, die das
ÄHeer auswirft, und die man fast allenthalben an sei,
rien Gestaden antrifft. Diese Sandhügel bilden an
^ssen, westlichen Theile Europens eine Kette, die sich
Von dem Ausfiusse der Somme an bis zu dem der

Sehest
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Scheide erstrecken . Ihre Höhe betragt 20 bis rZ
Klafter . Die Kette dieser Sandberge nimmt noch »»*
mer durch die Materialien zu , welche das Meer , wel-

ches immer nach Westen andringt , auf seinen östliche»
Gestaden absetzt.

Der ganze Theil dieses Distriktes , der in de»

Dänen einbegriffen ist , besteht aus reinem Flugsande,
und kann daher nur durch Anpflanzungen von
delhölzern befestigt , geschützt und fruchtbar gemacht
werden . Ueberhaupt wird der . Boden dieses ganze»
Bezirkes immer sandiger , je mehr man sich den
nen nähert.

Hinter diesen Dunen befindet sich die iandstrecke,
die von den vielen Abzugskänälen und Austrocknungs-
graben in der Landessprache den Namen Wateringe»
erhalten hat . Sie hat sieben Stunden in der Langt
und vier in der Breite , und enthalt 46,000 Hektars.
Der Boden besteht ans einem fchwarzgrauen Sande
und einem weißen Kleye , der zwar eben so klebrig,
aber doch weniger geschlossen ist , als der Töpfertho ».
Man verfertigt weiße Ziegelsteine daraus . Die Wa-
teringen sind zu allem , vorzüglich aber zum Sommer-
und Wintergerstenbau , zum Rocken , Hafer und Es-
per , geeignet.

Die Moore sind eigentlich Seen , die durch die
tiefe tage des Bodens in der Nachbarschaft des Meeres
verursacht werden . Der größte davon enthalt über
3000 Hektars an Oberfläche . Es ist zwar gelunge »,
sie großentheils auszutrocknen ; allein der Boden bleibt
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doch immer morastig und thonig . Alle Baume , die
darauf zu pflanzen versuchte , sind ausgegangen.

Cultur dieser Moore ist , wie man sie in einer Ge,
gend erwarten darf , wo der iandwirth mit jedem Au«
Anblicke gewärtigen muß , die Früchte seines Schwel«
ßes durch das Master zerstört zu sehen . Ein Theil da«

liegt zu Gras nieder , und wird nur von Zeit zu
3üt umgebrochen . ^

Außer diesen Mooren findet man auch noch Mo«
We , in welchen sich in einer Tiefe von zwey Fuß Torf
Erfindet . Die Oberfläche besteht aus einem schwär«
ien fetten Sande . Wird der Torf ausgegraben , und
der Boden kann dabey der Feuchtigkeit entledigt wer,
den, so sind solche Felder nachher fruchtbarer , als sie
dorher waren.

Der südwärts dem Fläßchen Colme gelegene
^heil heißt das Holzland , weil es allenthalben mitHolz
bedeckt ist , welches auch sehr wohl darauf gedeihet.
Der Boden ist von zweyerley Beschaffenheit : die eine
Gattung besteht aus einer gelben zwey Fuß tiefen Lehm,
laicht . Es ist eine sehr gute Bodenart , die das Was«
^ nicht zu stark anhält , sich leicht verkrümelt , zu je,
d°r Zeit bearbeitet werden kann , und zu allen Produk,

geeignet ist. Die andere Gattung ist ein zäher
Thon , besten Schichte 2 — z Fuß dick ist. Er läßt
d"ü Wasser nicht durch , und steht solches lange darauf,
so wird das Erdreich zu einem Teige , der sich bey trock,
**er Witterung verhärtet und Riste bekommt . Star,

Frost thut eine gute Wirkung auf diese Erdart , die
übri,
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übrigens nicht zum Anbaue des Tabaks , des Flachses
und der Gerste paßt.

Die Lage dieses ganzen Bezirkes ist so , daß er
seine Fruchtbarkeit nur einzig und allein der außeror¬
dentlichen Industrie seiner Bewohner zu verdanken hat,
ohne welche alles nur Moor und Morast seyn würde.
Die unzählbaren Kanäle und Gräben führen die Ge¬
wässer bey niederem Meere ab . —

Man bauet in dem Bezirke von DänkircheU
Waizen , Rocken , Gerste , Hafer , Oelgewächse , Ta¬
bak , Hopfen , Futterkräuter , Gemüse , und hat seht
kostbare Wiesen.

Bezirk von Hatzebrouck.

Der Boden besteht zum Theil aus einem brau¬
nen Lehm , der über einer gelben , oft grauen Thon¬
erde ruht . Dieser ganze Theil ist so feucht , daß die
Wege im Winter durchaus unfahrbar sind , und die
Fußgänger nicht anders fortkommen können , als indelN
sie von einem dicken Steine auf den andern hüpfen , die
man zu dem Ende längs der Wege hinlegt.

An einigen andern Orten findet fich ein Mergel¬
boden , den man dort rothen Boden nennt , und ' der
von einer vortrefflichen Beschaffenheit ist. An andern
Orten herrscht der Sand , an andern ein sandiger LehiN,
und wieder an andern ein Thon , der beynahe unfrucht¬
bar ist . Ueberhaupt ist der kehm « und Thonboden in
diesem Bezirke von solcher Natur , daß er das Wasser

nur



"Uk sehr schwer durchlafit , und nur mit vieler Mühe
^urbe gemacht werden kann . Die Dicke der Acker,
knime betragt 6 bis 18 , auch wohl noch mehr Zolle.

Die Früchte , die in dem Distrikte von Hatze,
^ °uck angebauet werden , sind : Walzen , Rocken,
lohnen , Winterung und Oelgewächse.

Bezirk von Lille.

Dieser Bezirk ist der fruchtbarste des ganzen De,
partementS . Man findet hier Lehm - , Sand , und
Mergelboden . Der erste ist zu allen Produkten geeig,
" " ; der zweyte hauptsächlich zum Rocken;  der dritte
ö" Dlohn , Warzen , Esper , Wicken . Diese letztere
Bodenart hat eine Dicke von 7 — 8 Zoll , und ruht

einer Schicht von Mergel , die das Wasser sehr
^l )t durchläßt , daher dieser Boden bey großer Tro,
^nheit leidet . -— Von jenen Bodenarten ist der Lehm

einer mehr oder weniger starken Mischung von
^and am häufigsten anzutreffen ; auch hat der Bezirk
^ >1 stlle diesem zu allen Produkten so sehr geeigneten
Boden den Ruf seiner Fruchtbarkeit zu verdanken.

Bezirk von Cambrai.

Die Bodenarten allhier sind Kley , Mergel und
^ünd . Hat der Kley keine Beymischung von weißem
fetten Mergel , so ist er zäh , rauh , feucht , und so,
^ohl bey trocknem als feuchtem Wetter schwer zu bear,

"ten . Manchmal liegt diese Kleyschicht über einer
Dritter Band . F UN,
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undurchdringlichen Steinmasse , und ist so dünne , daß
der Pflug bis auf die Unterlage eingreift.

Mergelboden nennt man hier den Lehm , der auf
einer Schicht von Kreide , Kalksteinen oder Mergel
ruht . Die ackerbare Krume ist sehr dünn , und nn't
jedem Augenblicke bringt der Pflug talkartige Substal"
zen aus der Tiefe hervor.

Die Oberfläche dieses ganzen Bezirkes ist weder
soeben , noch so fruchtbar , als die der vorhergehend^
drey Bezirke . Walzen , Rocken , Gerste , Hafer,
Oelgewachse und Futterkräuter sind die Produkte , dir
man hier antrifft.

Bezirk von Avesnes.

Der Boden ist überhaupt feucht und kalt , und
seine Erzeugnisse kommen spater zur Reife , als in den
andern Distrikten . Er besteht mehrentheils aus einer
Mischung von Kley und Mergel . An einigen Orten
findet man auch Sand , der in Schichten unter der
ackerbaren Krume liegt . Wo kein Sand liegt , da ist
eine Schicht von Kies oder von Feuersteinen ( lilex ) '
meistens ist es aber ein rother , feuchter , daher kalter
Kley , der nur schwer trocken zu machen ist. Oft ist
dieser Kley mit ganz kleinen Kieseln unterschossen . A "*
deröwo ist die Unterlage ein mit Feuersteinen gemischter
Thon , unter welchem sich aber Mergel befindet . Alle
diese Bodenarten halten das Wasser mehr oder weniger
auf der Oberfläche . Ein starker Frost ist den Brach*

lan*
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landen sehr nützlich , den bcsaeten aber schädlich . Ueber,
Haupt ist der Boden überall schwer , bey feuchtem Wek«
ler gar nicht zu bearbeiten , und bey der Hitze dem Auf,
bersten unterworfen : er ist also noch schlechter , als der
bes Bezirks von Cambrai.

Bezirk von Douai.

Mir finden hier Kley, , Mergel - , Sand , und
Torfboden , und oft eine Mischung von allen vieren.

In der Gegend von Valenciennes hat man einen
schweren, schwarzen und fetten Kleyboden.

Das ganze Thal der Scarpe besteht in seiner Lan,
^ von Douai an aus einem sandigen und torfartigen
^oden . Man unterscheidet allda dreyerley Sand : ei,

lehmigen , welcher der beste ist , einen schwärzen
einen grauen . Seine Tiefe wechselt zwischen 8

*">d 24 Zoll . Er läßt das Wasser leicht durch , da,
her viel Regen ihm Vortheilhaft ist und ihm Bindung
öwbt. Die häufigen in dieser Gegend herrschenden
Ninde verwehen nicht selten den Sand wie Staub und
Entblößen die Wurzeln der Pflanzen . In diesem Thals
ber Scarpe , welches unglücklicher Weise nur allzusehr
b?n Überschwemmungen ausgesetzt ist , finden sich die
besten Flachsfelder von den Niederlanden , und vielleicht
bvn ganz Europa.
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§. III.

Venheilung und Werth des BodenS-
Das ganze Departement von Norden ent-

halt an:

Ackerlands» 26 z 48 z Hektars.
Brachlanden 62949

-
natürlichen Wiesen 116165 ,

künstlichen Wiesen 22264 ,
Gemüse - und Lustgarten . 9 »5 ? ,
Waldungen . ' . 62129
Gebäuden oder Bauplätzen 66z6 F
nngebauten Bergen und Ländereyen 9148
Wegen und Heerstraßen . 17766
Flüssen und Teichen 3784

,

Teichen , die von Zeit zu Zeit cul,
tivirt werden 106 ,

Morästen . . . . 6ooo -
Totalgröße der ganzen Oberfläche L7 9 5 87 Hektars.

Den Kauf , und Pachtpreis der Ackerlands,
Wiesen und Weiden giebt folgende Tabelle:

Bezirk von Dünkirchen.
Kaufpreis Pachtpreis p. Hektar-

Ackerlands 1. Klaffe 1286 Franken 5 6 Franken»
S 2. , 785  , 45  -
B 3 - , 432 » 26 ,

Weiden 1. , 2347 , ri 1 -
- «. 2430 »



Weiden
Kaufpreis Pachtpreis p. Hektar.

3 . Klasse 7 57 Franken 45 Franken.
Wiesen i . - 1666 - 73 «

* 2 . , 636 D 34 «

3 . »

Bezirk von

3 4O ^

Hatzebrouck.

-9 <

Ackerlandsi . « 1561 70 «
- 2 . e 1194 « 52
- 3 . - 902 32

Weiden i . « 2Z65 72 B
' 2 . - 1872 6o
» Z. - 1486 47

Wiesen i . * 2638 « 85 «
§ 2 . - 2292 ?r »
- 3 . «

Bezirk von

1902

Litte.

60 s

Ackerlande i . -- 22Z0 « 75 B

2 . , 1732 « 59
< 3 . - I2Z6 44

Weiden i . « 1552 , 94 »
B 2 . , 2220 - 79 F
- z . « 1500 57 B

Wiesen I . « 3250 »̂ 100 B
» 2 . , 2486 B «3
- 3 . - r887 B 65

Weiden an i . e 4475 « 200
der Leye2 . -

3 . -
3496
1854

F

»

r

142
7S

»

Wie-
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Kaufpreis Pachrpreis p Hektar.

Wiesen an r . Klaffe Z69Ü  Franken 23 « Franken.
der Leye 2. - 3461 - 170

B 3» - 2240 » 90

Bezirk von Douai.

Ackerlande i. 172z « 6z
2. - -335 « 5»
3. B 948 » 36

Weiden 1. B 2 OYO « 78
L 2. B 1594 « 6z
B 3. F I l ÜZ , 46

Wiesen 1. S 2090 a 78
2. - 1594 « 6z
3« - ir6z , 46

Bezirk von Cambr ai.

Ackerlands i. F ro8r < 59
F 2. « 792 , 45

3. a 608 s 36
Weiden i. a 2OZO » 84

B 2. « 1795 - 7 i
- 3 » r5Z8 - 61

Wiesen !. » 1538 - 50
B 2. n ?8  « 43
F 3. » 820 a 36

Bezirk von Avesnes.

Ackerlande I. ^055 , 38
2 . B 536 , 24

Acker-



Ackerlands
beiden

Kaufpreis

8?

PachtpreiSp. Hektar.
Z. Klasse zzO Franken 14  Franken.
i. - 2255 80 B

A 2. - 1697 , 6 r ,
S 3. - I ! 20 44 L

diesen I. - 1632 B bo
2. - IOZ8 43 B

« 3. - 726

§. IV.

38

Feldbearbeitung.
Unter allen Departementem des ehemaligen

^ankreichs steht das von Norden in dem Rufe , am
.Esten cultivirt zu seyn ; und wirklich bildet die Vortreff,

^keit seines Ackerbaues mit dem des innern Frank,

^ >chs einen ausfallenden Kontrast . So wie man aus
Kanton von Bouchain und Valenciennes gegen

Worden vorrückt , so nehmen auch die freyen offnen
nElder ab , und die Einhägungen fangen an , welches
^enkhalben eine sorgfältigere Cultur voraussetzt . Die

Brache ist beynahe unbekannt , und da , wo sie
ist , wird sie durch die Widerspenstigkeit und Nasse
Bodens , oder andere Ursachen , nothwendig ge,

^acht , dagegen trägt jeder gute Boden beynahe jähr,
"4 seine zwey Aerndten.

Die Gerste wird zum Bierbrauen häufig gebauek.
^ie Cultur des Hopfens giebt der in England nichts

^ch . Klee , Luzerne und Esparsette finden sich allent,
' halben , wiewohl die allzugroße Feuchtigkeit des Bo-

F 4  dens



dens diesen Gewachsen oft nachtheilig wird . Die Th^
ler der Scarpe liefern den feinsten Flachs von Europa-
Die Quantität des angebauten Rapses ist ungeheuer.

Die kleinen Eigenthümer , welche weder Gcspa »^
«och Pflug besitzen , auch nicht in der Lage sind , daß
sie die Arbeit durch fremdes Gespann verrichten leiste
können , bearbeiten die Erde mit der Hand . Zu dein
Ende bedienen sie sich der Hacke oder des Spatens-
Einige spannen sich auch wohl selbst vor einen leichte»
Pflug , eine kleine Egge . Die Ländereyen , die zui»
feinen Flachse bestimmt sind , werden überall , die
gend von Dünkirchen ausgenommen , mit der Hand
arbeitet . Eben so die Lande , worauf Tabak , Hopst"
und Kartoffeln gebauet werden , lind endlich diejenige»/
die wegen ihrer Feuchtigkeit oder ihres thonigen Gehalts
den Pflug gar nicht zulassen.

Man schuht , daß die Anzahl der mit der Ha »d
bestellten Felder , die Garten ausgeschlossen , sich gegc»
die mit dem Pfluge bestellten verhalten wie i zu io i»
den Bezirken von Avesnes und Cambrai ; wie i zu 4§
in dem Bezirke von Bergen ; wie i zu 32 in de>»
von Hahebrouck ; wie l zu 24 in dem von Douai»
und endlich wie r zu 6 in dem von Lille. Diejenige»
Gegenden , wo die Handcultur am meisten Statt hast
sind auch diejenigen , wo der Boden am meisten ve^
theilt und die Bevölkerung am stärksten ist. § »«
Handcultur wird iu dieser Gegend allenthalben für die
beste und fruchterzeugendste gehalten . Sie lockert de»
Boden auf , knetet ihn nicht , und ist , nach der Aus*

sag«
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einsichtsvoller Landwirthe , hauptsächlich für Wai,
Bohnen , besonders aber für den Flachs , gecig«

Die Erde wird mit dem Spaten iz — e 5 Zoll

herauSgestochen . Ein Mann grabt auf diese Wei,
l" einem Tage ungefähr zwey Ares um , und beschaf,

^ sechs Ares , wenn er die Haue gebraucht.

In der Gegend von lille zieht der Pflug nicht oh,
^e den Spaten zu Felde ; denn da man keinen Daumen

^eit Land unbenutzt lassen will , so wird alles , was der
^ste nicht hat erreichen können , mit dem zweyten voll,
s"htt . Dann werden die Gräben und Abzüge damit
^sgeraumt , vorzüglich aber wird der Spaten zu dem,

sie paloraAL und recorg ^e nennen , gebraucht:
ä>ve>) Verrichtungen , die sich in der Cultur dieser Ge,

vorzüglich auszeichnen , und nicht wenig zu der

abhaltenden Fruchtbarkeit dieses von Natur feuchten
Bodens beytragen.

Das Palotiren geschieht folgendermaßen : So,
bald das Land mit Wintcrgetreide besäet ist , so wird
a^ r zehn Fuß eine Rigole mit dem Spaten geöffnet,

daraus gezogene Grund links und rechts über das
8eld hergcschleudert , und nachher mit dem Rechen oder
°l" er umgeworfenen Egge verschlecht. Diese frische
^de trägt einigermaßen zur Beförderung der Vegeta,

bey, so wie die Gräben ihrerseits zur Entwässerung
bleue« . Die Verrichtung des Palotirens hat vorzüg,
llch bey dem verpflanzten Rapse Statt.

Die recow §s ist darin von der xalowZe verfehle«
ben , daß diese hauptsächlich zur Entwässerung der Fes,

K 5 der



der im Wmter , jene aber zur Erneurung des Bodens

dient . Dieses Recotiren geschieht ebenfalls durch An»
fertigung der Rigolen , die in einer Entfernung von

zehn Fuß über das Feld hergezogen werden ; diese Ver¬
richtung aber hat vor der Einsaat Stakt . Die heraus»
gebrachte Erde wird einen starken Fuß weit von den
Graben auf das Feld gelegt , die Kanten der Graben
werden hernach mit dem Pfluge etwas abgcpflügt , wo¬
durch die Rigolen sich größtcntheils füllen , und enger
werden ; der ausgelegte Grund aber dient , um die ab»
gepflügten Kanten mit der Egge wieder zu ebenen . Es
ist dieses also eine Art von Ruschottiren , wovon wir

im ersten Theile dieses Werkes Meldung gethan haben.
Auf feuchtem Boden , der erst im Frühjahr bestellt wer»
den soll , wird das Recotiren vor Winter vorgcnoM»
men , damit das Land sich im Winter der Feuchtigkeit
um so besser entledige ; die Kanten aber werden erst im
folgenden Frühjahre gebrochen , und die ausgelegte,
nun wohl durchfrorne Erde vereggt.

Man bedient sich in diesem Departements durch»
gängig der Pferde , einen kleinen Distrikt in dem Ve»

zirke von Avesneö ausgenommen , wo man auch die
Ochsen zu Hülfe nimmt . Wirthschaften , die drey

Pflüge im Gange haben , bespannen gewöhnlich einen
davon mit Ochsen . Einige kleine Wirthe um Douai
spannen auch wohl einen Esel zu einem Pferde.

Die Starke des Gespanns ist verschieden . I »"
Bezirke von Dünkirchcn gehören 2 — z Pferde an den
Pflug . Zn dem von Lille nimmt man nie mehr als

zwey,



, auch oft wohl nur eins. Bey Douai sieht man
>hrer bald eins , bald viere , bald sechse. Auf dem
schweren Boden von Valenciennes hat man ihrer sechse
"°ch>g. In dem Arrondiffement von Cambrai braucht

zwey, drey , ja sechs Pferde . Da , wo mit mehr
drey Pferden gepflügt wird , ist ein zweyter Knecht

iUr Leitung der vorder » Pferde erfoderlich.

So bald die Aerndte das Feld geräumt hat , s)
^tden die Felder , die in demselben Herbste aufs Neue
°uaet werden sollen, umgerissen, um das Unkraut zu
^stören . Das zweyte Pflügen findet zu Ende Sep,
Linkers Statt ; dabey wird der Pflug so tief angesetzt,
^ es der Boden vertragt . Im Fall es Zeit und Um»
flande erlauben , findet auch wohl noch ein drittes Pflü,

Statt . Der Dünger wird allemal mit der letzten
^bugart untergebracht.

Die wenige reine Brache , die man in einigen Di,
^ 'kten findet , wird vier - , fünf », ja sechsmal umge,
^ "gt, je nachdem der Boden schwer und spröde ist.

erstx Pflügen geschieht vor Winter , wenn die
übrige Wintereinsaat vollbracht ist. Die zweyte Pflug»
^wird nach der Frühjahrseinsaat , die dritte zu Ende
^ Juli oder Anfang Augusts , und die vierte zu An,
^8 Septembers gegeben. Dieses letzte Pflügen ge»
laicht so rief als möglich.

Zu den Sommerfrüchten wird einmal vor , das
^dere Mal nach Winters gepflügt , worauf , im Fall

Zeit zulaßt , noch eine dritte Pflugart folgt.
Ob,
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Abgedachtes ist im Allgemeinen die Eulturart ^
den Bezirken von Dünkirchen , Hatzebrouck, Lilieu»d
Donar . In denen von Avesnes und Cambrai herrscht
noch immer das mit Brache verbundene Dreyfeldcch»*
stem. Das Wintergetrcide folgt der reinen Bracht-
Die Bearbeitung der Brache geschieht durch ein drey'
maliges Pflügen : das eine vor Winters , wobey ^
Land bloß gebalket ( gefelget) wird ; das zweyte '^ j
Juni / wo der .Mist auch untergebracht wird ; das drillt
und letzte gegen Ende Augusts . Was man am Ps^
gen hier spart, wird durch ein strenges Eggen mit eifl^
nen Zinken ersetzt. Sonst pflegte man hier zu dc>§
Sommergetreide nur einmal zu pflügen ; man übe^
zeugt sich aber immer mehr von dem Nutzen , das la»d
noch vor Winters aufzureißen , also von dem Nu §^
des zweymalrgen Pflägens.

Die Bestellung eines Hektars im Verdinge kostet
40 Franken , und 50 , wenn eine reine Brache ist. ^

H. V.

Säen und Saame.

Man wechselt durchgängig den Saamen von ^
len Früchten , wie Bohnen , Hafer , Klee , Flachs
vorzüglich aber vom Waizen . Dieser wird durchgä^
gig vor der Aussaat gebeißt , wiewohl es auch an eii^
gen Orten in den Distrikten von Cambrai , Lilie Ulid
Dünkirchen nicht geschieht. Einige dehnen das Einb^
tzen sogar aus den Rocken und die Gerste aus.

Ma"



Man säet den Waizcn , Spelz , Mengkorn , Ro,
Gerste , Winterung ( das ist ein Gemenge von

Picken u,w Nocken ) in den Monaten September und
Oktober.

. Der Raps , der an Ort und Stelle stehen blei,
^ soll, wird zu Ende Augusts gesaet.

Der andere Raps wird zu Ende Septembers
^pflanzt.

. Die Saezeit von Bohnen und Hafer ist im März,
^il und Mai.

Die der Erbsen im März.

Die der Gerste im April.
Die des Buchwaizens im May.
Die der Wicken und des Mohns im März und

M ',l.

Die des Sommerrapses in den ersten Tagen des
Diayes.

Die des Leindotters in der Mitte des Mayes.

Die des Flachses im März.

Die des Spatflachscs und Hanfes im May.

Die des Tabaks Anfangs Februars , um im Juni
"" 'pflanzt zu werden.

Die Kartoffeln werden im April gepflanzt.

Die Mohren und Nunkeln in der Mitte des Aprils«esset.
Der Blattkohl wird zwischen dem roten und

Kosten März gcsäet und gegen die Mitte des Juni ver,
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Die Saatzeit der Rüben ist im Juli . Auch
pflegt man sie wohl von dem Juni an bis zur
Septembers zu säen.

Klee , Luzerne und Esparsette werden gegen d>t
Mitte des Märzes über das Wintergetreide hergew »̂
sen , auch wohl mit dem Sommergetreide ausgesäet-

Zeigt sich das Getreide im Frühjahre von alh"
üppigem und schnellem Wüchse , so läßt man die
ze darüber herlaufen , oder zieht die Schleife darübet
weg , durch welches zugleich alle Klöße zerstört werde"-
Einer umgeworfenen Egge kann man sich glich
hierzu bedienen , und eben dieser bedient man sich,
Klee < und Luzernesaamen , der über das Wintergetrei^
geworfen worden , zu decken. Einer schwächlich^
Saat hilft der Landwirth mit Düngerjauche wieder a">-
DaS Sommergetreide wird , nachdem es aus der
ist, auch mit der umgeworfenen Egge überzogen. 3"
einigen Distrikten , wo bey wenig tiefer Krume der Fresl
die Pflanzen aus der Erde hebt , wird mit der Stacht
walze über is Feld gefahren , wodurch viele Pflanz"
wieder angedrückt werden und sich helfen.

Z. VI . !

A e r n d t e.

Die Aerndtezeit ist gewöhnlich folgende:

Mit dem roten April fangt man mit dem
nen Rocken als Mehfutter an.

Den i zten May kommt die grüne Gerste.
Ae"
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Den aasten May folgt der Klee.
Ende Mays grüne Bohnen und Wicken.
Zwischen dem i . und 20 . Juli wird die Wintere
geschnitten.

. Zwischen dem 2 4 . Juli und z . August der Win»
Brocken.

Gegen den 2 4 . Juli wird der Flachs gezogen.
Mit dem 29 . Juli hat man die frühen Kar,

Vn.

Während des Juli wird auch der männliche Hanf
gezogen.

Zwischen dem 3 . und 8 . August wird der Wai,
^ geschnitten.

Den 8 - August der Leindotter.

Den 18 . August der Mohn.

Den 12 . September wird mit dem Blattkohl
'̂gefangen.

Zwischen dem k2 . und ; 8 - September wird der
^bak geblattet.

kk Zwischen den 17 . und zo . September fällt die
^hnenärndte.

- 17 . September Rüben gezogen . Die später ge,
l^ ter» werden erst im Oktober und November , oder

gar erst im März gearndtet . In diesem letztem
^lle werden sie den Kühen sammt den Blumen ver,
lütter^

27 . September die Hafer - und Kartoffelarndte.
» Im Monat September kommt auch der weibliche
Hanf zur Reife.

r . Oktober Mohren und Nunkeln.
An,
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Angeführte Aerndtezeit gilt von den Bezirken von

HaHebrouck , Douai , Lilie, Cambrai . Durch die le^

haste Lust der Gegend von Dünkirchen und die Kt

des Bodens in dem Bezirke von Avesnes , fallt die

Aerndte daselbst , besonders für das Sommergetreide
um 12 bis 20 Tage später.

Der Mittelertrag eines Hektars , im Durchsicht

durch '- das ganze Departement genommen , verhält sch
folgendermaßen.

Warzen
Spelz .
Mcngkom
Rocken.

Wintergerste .
Sommergerste
Hafer .
Bohnen
Erbsen ,
Wicken

Mohn .
Leindotter .

Raps .
Munkeln . ,

Mohren

Winterung .
feiner Flachs

grober Flachs .
Kohl .
Klee - :

iyi Decalitres.
249 F

2  l 6

2 10
350 »

3 i ü
397 -

2IY B

189 »

164
184 «

165

20z
134 «

L 59

10000 Pfund.
1 2000 -

7230 B

1400c» «

i8Loc» -
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»li
!b-
lte
>ie
>e/

itt !, i

Luzerne . . 2zoooPfund.
Esparsette . 10400 -
Hopfen . . 260 «
Tabak . . 3250  »

Der Ertrag verhalt sich im Durchschnitt im gam
^ Departement zur Einsaat bey

Waizen wie 1 zu io.
Spelz - - — 8.
Mengkorn . L i —12.
Rocken B I - 12.

Wintergerste - I — 12.

Hafer B I - 22.

Bohnen i — 8.

Nehmen wir aber die sechs Bezirke jeden besonn
^rs , so ergiebt sich unter ihnen ein wesentlicher Unter«
^led in dem Verhältnisse des Ertrages zur Einsaat,
^ir wollen uns begnügen, die vom Waizen anzuge,
öch, nach welchem die übrigen Produkte verhältnißmä,
^3 ZU ermessen.

Bezirke. Ertrag
DecalitreS

Lille . 217
HaHebrouck 2n
Dünkirchen 206
Douai 196
Cambrai iba
AvesneS 146

Einsaat zum Ertrag«
wie

- zu i2 §.
1 - 12 ^.

I - H ^ .
I — nF.
l — 9 ?.
I — 84.

Z. VH.Dritter Theil. s



vn.
Brache.

Obschon man sagen kann, daß die Brachei>i>
Allgemeinen aus diesem Departement verbannt sey, I"
findet man doch noch immer Spuren davon; und dich
Spuren werden in dem Verhältnisse bedeutender, als dre
Wirthschaften größer werden. In den Wirthschaft
von weniger als fünf Hektars in der Gegend von
bleibt nie ein Daumen breit brache liegen. In Witch'
schaften aber

von Z bis n Hektars bracht ein 2ostel.
von n bis 17
Voni ? bis 22
von 22 bis 29
von 29 bis 44
von 44 bis Ll

- ein r ztel.
- ein rotel.
- ein 8tel.
- ein 7tel.
- ein ütel.

Und noch muß man bemerken, daß unter dem
Brache nicht immer eine reine Brache verstandenn>t
So wird' z. B . ein Feld, das Rapspflanzen trägt,
zum Verpflanzen bestimmt sind, auch unter die Bracht
gezählt.

Die Vertheidiger so wohl als die Widersai^
der reinen Brache haben sich oft dadurch mißverstand^
daß sie ihre Behauptungen im Allgemeinen geltend N^
chen wollten; da es doch gewiß ist, daß, wenn d>t
Brache auf dem einenBoden überflüssig und verschwel
Lerisch ist, sis auf einem andern nützlich, sa nothwt
dig seyn kann, und diese Nützlich- oder Nothwendigkeil
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deit wachst in dem Verhältnisse , als der Boden thoni«
8er und schwerer wird.

In dem Bezirke von HaHebrouck laßt man einige
thonige lande alle z bis 4 Jahr brachen , andere nur

z , y , io Jahre . In dem Bezirke von Düm
Archen bracht die eine Hälfte der Felder nie , von der

' Kadern aber bracht ein Theil alle 5 , ein Theil alle 4,
zwey Theile alle z Jahre . In dem Bezirke von

^ouai findet man die Brache nur in großer Entfernung
don den Städten , und sie kömmt bald alle z , bald 4,
§ / b , 7 , 5 Jahre vor . Je mehr man sich von die,
^ Seite dem Bezirke von rille nähert , desto mehr
^wnit die Brache ab ; obgleich die gewöhnlichen Pacht,
^dingiiisse dem Pachter noch immer eine mit Brache
^bundene Dreyfelderwirthschaft vorschreiben.

§. VIII.

Wiesen und Futterkräuter.

Rechnet man in dem ganzen Departement sowohl
^ künstlichen als natürlichen Wiesen zusammen , so
Hcht ihr Verhältniß zu den Ackerlanden wie 9 zu 40.
^ie natürlichen Wiesen befinden sich längs den Ufern
^ Flüsse. Die vorzüglichsten davon liegen an der
^airibre , der icye , und in der Gegend von Conde.
^ie meisten Feltwciden befinden sich in den Bezirken

Dünkirchen und Avesnes.

Den größten Mangel an Wiesen hat der Bezirk
Cambrai , und er muß daher durch einen starken

G 2 Klee,



Kleebau, der für diesen schweren Boden am beste»
paßt, « setzt werden.

Man bauet die Luzerne auf trocknem und leichtel»
Boden. Sie giebt allda drey Einschnitte, und dauert
acht bis zehn Jahre. Die Esparsette wird nicht so
häufig gebauet; man findet sie bloß auf den steinige»
landen der Bezirke von Cambrai und Avesnes.

Was an künstlichen und natürlichen Wiesen fehlt/
wird durch einen starken Anbau von Bohnen, Wicke»
und Erbsen als Grünfutter ersetzt. Den ersten Ra»A
darunter behauptet das Futter, das sie Winterung ne>»
ttm, und welches meistens für die Pferde bestimmt ist,
so daß diese selbst bey der stärksten Arbeit außer diese'»
Futter nur sehr wenig Hafer bekommen. Diese W»»
terung besteht am gewöhnlichsten aus einem Drittel
«ken und zwey Dritteln Wicken.

Man hat aber auch eine Sommerung, das heißt,
ein Futter, das im Frühjahre gesaet wird. Es besteht
aus einem Gemische entweder von Bohnen, Linsenn>̂
Wicken, oder von Bohnen und Hafer, oder von Er^ '
sen und Hafer, oder von Linsen und Hafer. Weh
diese Sommerung wird grün, größtentheils mit de»
Pferden, verfüttert.

H. ix.
P a cht h ö f e.

Die Größe der Pachthöfe ist äußerst verschiebe»'
In dem Arrvndissement von Dänkirchen in den

xii»



*>ngen enthalten sie zwischen 8 itnd 44 , fa lNanchmal
(' 6 Hektars . Es giebt ihrer sogar von 8 8 bis no Hek-
kars, Mid ^ lche Wirthschaften hält man für äußerst
lwoß. dem Theile , welcher su bvis heißt,
sind s,e nur von i z bis 2 2 Hektars . Man hat sogar
"och kleinere, wo ein Pferd völlig zureicht, um sie zu
^Wirthschaften.

In dem Arrondiffement von HaHebrouck haben
bie Wirthschaften gleiche Größe mit denen des air
siois. Höft von 2 8 und z 5 Hektars sind selten; elni,

haben gar nur 4 bis 5 Hektars.

In dem Arrondiffement von lille sind die Höfe
burchgehends klein ; dennoch findet man auch einige,
die 80 bis roo Hektars enthalten , und diese nennt
wan Schaafwirthschaften , weil man Schaafe darauf
halt. Die größten nach diesen haben 42 — 56 Hek-
kars. Die meisten Wirthschaften aber haben ihrer nur
2 l — 28 , und viele nicht mehr als 4 — 15.

In dem Arrondiffement von Douai trifft man,
MicauchA . Poung  bemerkt hat , die großen Wirth»
sihasken an . Vor der Revolution war ihre Anzahl
Und- Größe weit beträchtlicher , als setzt. Der Ver,
kauf der großen Nationalgüter in kleinen Parcelen hat
ihre Größe eingeschränkt. Die größten Höfe auf gu,
kem Boden haben jetzt nicht mehr als i oo , und auf
mittelmäßigem , wo noch immer das Brachsystem
bleibt, 170 bis 180 Hektars . Diese großen Pacht,
Hofe ausgenommen , sind die übrigen Wirthschaften

G 3 von
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von derselben Größe , wie im Bezirke von tille : dos
heißt , zwischen 5 und 25 Hektars.

Zwey Drittel des Arrondiffements von Cambral
gehörten vormals den geistlichen Corporationen , daher
die Wirthschaften daselbst so äußerst groß waren.
von 2oo bis 250 Hektars waren ganz gewöhnlich;
lein auch hier hat der Verkauf der Güter eine Meng*
neuer Wirthschaften erschaffen , und dadurch die Größe
der alten sehr eingeschränkt . Es giebt zwar . noch einn
ge , die 50 bis ioo Hektars enthalten , aber die voll
20 — 25 sind bey weitem die häufigsten.

In dem Arrondiffement von Avesnes findet man
Wirthschaften von ein , zwey bis drey Pflügen . IM
rechnet 20 Hektars auf jeden Pflug . Die Höfe habe"
also 20 , 40 , 60 Hektars.

Die Pachtzeit in den Bezirken von DünkircheN
und Hatzebrouck dauert z , 6 und y Jahre , und der
Pacht kann hier mit jedem Irienmo gebrochen werden.
In dem Bezirke von Lille ist die Pachtfrist von y Jah<
reu . In dem von Avesnes findet man Pachte von
18 und 27 Jahren.

Die Pachtzeit der Weidewirtschaften ist von b
Jahren.

Die Arrondiffemente von Dünkirchen und Hohe-
brouck ausgenommen , findet man die Häuser in den
Dörfern mehr oder weniger zusammenliegend ; in jenen
zwey Bezirken aber liegen die Pochthöfe zerstreut mM
her , jeder auf seinen Besitzungen . Die Gebäude va<
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selbst find auch bester und luftiger / als in den übn,
M Arrondistementen.

X.

V i e h st a n d.
In den Viehwirthschaften , die man in einigen

Gasreichen Gegenden antrifft , bleiben die Kühe Tag

^ Nacht auf der Weide , vom halben May an bis

Eintritte des ersten Schnees , und werden daselbst
agüch dreymal gemolken.

Man mästet auf diesen Weiden auch eine große
-«enge Ochsen , die weit und breit mager hierher ge«

^acht , und fett wieder nach Paris und andern großen
^adten ausgeführt werden.

Im Jahr iFor  bestand der ganze Hornvieh,

^nd des Departements in 7 c>27Mastochsen , n 2,986
Nützen und Ochsen von verschiedenem Alter , und in
^,954  Kälbern und Rindern.

Die Pferdezucht ist hier schon seit langer Zeit in

^ °ßer Ausnahme . Die Pferde der Bezirke von Dän,
und Hahebrouck sind ihrer Größe und Stärke

. ^ en berühmt . 180 r bestand der ganze Pferdestand
^ 43,691  Ackerpferden , 3867  Kutsch - , Reit , und

"ädern Pferden , und in 4o86Fohleu von 12 bis 18
Sonaten.

Die hiesige Eselrace ist ziemlich stark . Ihre An,
sich 1 8 0 r auf 3 5 8 7 Stück . Man bedient

' ) dieser Thiere häufig , die lebensmittel nach den
G 4 Städten
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Städten zu bringen . Die meisten Esel findet man UNI
Dünkirchen , wo sie in den Dünen , welche ihres we'
henden Sandes wegen unfahrbar find , sehr gute
sie leisten.

Zu den morastigen Gegenden , wo mit keincin
Fuhrwerk durchzukommen ist , bedient man sich ^
Maulthiere . Im Jahr i8oi zahlte man ihrer 669-

Das Departement von Norden hat nicht nur tu
nen ausgezeichneten Schlag von guten Milchkühe
sondern auch eine schöne Race von Schaafen , dett >r
wir schon einigemal unter dem Namen der racs 6^ '
ärme gedacht haben , ob ihr gleich eigentlich der Nr "^
der ostindijchen Race gebührt . Sie ist von den
landern zuerst eingeführt worden , und man kennt
dort noch unter dem Namen der Texelschaafe . Ä ""
findet sie aber nur in den Bezirken von DünkirclM
Hatzebrouck und Douai . Wenn diese schöne Scha^
race selbst in diesen Gegenden noch nicht allgemein
so kömmt es bloß daher , weil man sich mit der Scha^
zucht überhaupt wenig befaßt ; daher sich auch mehr^
Wirthe gar nicht mit der Zuzucht abgeben , sonder"
ganze Heerden auswärts kaufen . Die Schaast^
um Cawbrai , Avesnes und im Hennegau ist wenige
schwer , und hat kürzere und gröbere Wolle , statt vaß
die acht flandrischen Schaafe eine lange und feine
tragen , die an Weiße , Lange , Feinheit und Stär^
beynahe der besten englischen Wolle gleichkömmt.
stärksten Vließe geben dennoch nicht mehr als 10
i2 Pfund ungewaschene oder 4 bis ü Pfund gew"'
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n ĉhene Wolle . Im Durchschnitte kann man nicht
e» Wehr als 9 Pfund ungewaschene Wolle ? per Stück
,< annehmen. Diese flandrische Wolle wird vorzüglich

iur Verfertigung der Calmangen verwendet.

Daß die Schaafzucht in diesem Departement
überhaupt nicht stark sey, erhellet daraus , daß im
^ahr Igor der ganze Schaafstand nicht viel über
*25,000 Stücke betrug , also noch nicht so viel , als
ber Bestand des Hornviehes.

Die Anzahl der Schweine betrug in ebendemseb
^n Jahre 42,352 Stück.

Auch die Hunde , als Zugvieh , dürfen hier nicht
b^ gessen werden. Man zahlt ihrer in der Stadt Lille
i>vey hundert . Davon dienen zo den Metzgern zum
Transport des Fleisches , bo zumVerfahren der Holz»
^hlen in der Stadt und den Vorstädten , und no
^ den Ufern der Deule , um Asche, Brennholz und
Steinkohlen wegzuschaffen. Zwey Hunde ziehen ge,
ähnlich 6 Razieres oder 1200 Pfund Kohlen . Das
^oße Hospital in Lille fahrt mit solchem Gespann bey¬
nahe alle seine Provisionen herbey.

tz. XI.

Einige inländische Fabrikate.
. , Um sich eine Vorstellung voll der ungeheuren Quan«

^tät des Flachses und der Oelgcwachsezu machen , die
^ diesen! Departement erbauet werden , darf man nur

G 5 seine



seine Augen auf die Fabrikate selbst werfen , die in dem
Lande verfertigt werden.

Die Verarbeitung,der Oelgewächse beschäftigt äst
lein 43y Mühlen oder Pressen . Davon werden 27
durch das Wasser , die übrigen aber durch den W >̂
getrieben . Diese Pressen liefern insgesammt jährlich
131,660 Hektoliter Oel . Darunter sind 58,7^
Rüböl , 3 2,7 64 Mohnöl ( was die Franzosen oeillcne
nennen ) , 25,22,  Leinöl , 12,440  Leindotteröl und
2440  Hanfsaamenöl . Man schätzt den Geldwerts
dieses Oelquantums mit Inbegriff der Kuchen »U
15,882,765  Franken .. Zu title findet man auch eine
Fabrik zur Reinigung des Oels.

Man rechnet 43,552  Städter , die sich mit dein
Spinnen des groben , und 115,y Z8,  die sich mit dcM
des feinen Flachses abgeben . Ersterer dient für die

häufigen und wichtigen Linnen - und Gebildfabriken,
welchen einige Distrikte ihren Flor zu verdanken haben-
Mit dem feinen Flachse werden die großen und schönen
Manufakturen , von Linon , Batist , Gaze und dcrglest
chen unterhalten . Die Hauptsitze derselben sind zu Cann
brai und Valenciennes . Lilie und Bailieul haben b"
rühmte Spinnereien von feinem Zwirne.

Alles Garn , was zu den Spitzen b/stimmt ist,
die man , wiewohl unrichtig , Brüsseler Spitzen nennt,
werden auf der Spindel gesponnen . Bergen , Baillenl,
tille und Valenciennes sind als Hauptmittelpunkte der
Spitzenfabriken anzusehen . Valenciennes aber übe"

trifft sie alle durch die Dauer und Kostbarkeit ihres Ge¬
webes.



wkbes. Ihre schöne und unnachahmliche Waare hatMr Starke wegen den Vorzug, und ist daher theu,
als selbst die Mechker Kante, obgleich diese etwas

sicher und prächtiger ist, als jene.

Wir kommen nun zu der Beschreibung der De-
Elemente der iys und der Scheide., die wir. dem ed-E" Senator von Brüssel zu verdanken haben.'

Zwey- ^
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